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Ein Beispiel wird gegeben werden 
Durch Tat und Leistung wird des Führers und seines Reiches nationalsozialistische Volksarmee 

Himmler an das Ersatzheer 
Absage jeder Selbstsucht und dem verfluchten Etappengeist 

dnb Berlin, 2. August 
Der Reichfiführer- ff Heinrich Himmler hat als 

der Befehlshaber des Ersatzheeres folgenden Ta­
gesbefehl erlassen; 

»Am 20. Juli hat mich unser Führer und ober-
ster Kriegsherr Adolf Hitler zum Befehlshaber des 
Ersatzheeres und Chef der Heeresrüstung ernannt. 

Heute, am 1. August, an dem vor 30 Jahren 
der Kampf um die Erhaltung, um das Leben un­
seres deutschen Volkes begann, wende ich mich 
zum ersten Male an euch, 

Front und Heimat erwarten mit Recht vom 
Ersatzheer größte Leistungen. 

Wir werden weder die Kameraden an der 
Front, noch das Teuerste, was unser Volk hat, 
Kinder, Frauen und Eltern, enttäuschen. 

Ich weiß; das Heimatheer wird beispielhaft in 
seiner Treue und seinem Gehorsam sein. 

Ich befehle, daß in Garnisonen und Stäben Tag 
für Tag zumindest so lange ausgebildet, Dienst ge­
leistet und Pflicht erfüllt wird, solange der Rü­
stungsarbeiter in seiner Fabrik arbeitet. 

Ich fordere, daß von Offizier und Mann und 
allen Angehörigen des Heeres kompromißlos und 
0 In seinem Tagesbefehl an das Er­

satzheer hat als dessen Befehlshaber der 
Reichiführer ff Forderungen aufgestellt, 
di« dfin Geist kennaeichnen, aus dem 
itsriii« HEIfiMch nnmtiler auch dieimal 
handelt. Es ist der Geist, det das Le-
benswerlL des Reichsführers immer be­
herrscht hat und der die in unbedingter 
Treue zusammengeschweißte Gefolgschaft 
erstehen ließ, die im schwarzen und 
feldgrauen Ehrenrock zu Jeder Stunde 
bereit ist, den Befehlen des Führers zu 
folgen. 

Treue, Gehorsam, Pflichteifer, Anstän­
digkeit der Gesinnung, kurz: die natio-
nalsozialistische Grundhaltung, die Hein­
rich Himmler fordert, gelten nicht nur 
für einzeln« Teile 'des Vtrtke».- Hetmat,' 
Ersatzheer und Front, sie werden mit­
einander wetteifern, um dem Führer und 
seinem Reiche die nationalsozialistische 
Volksarmee zu sichern, die wir benöti­
gen. Wenn der Reichsführer eine 
deutliche Absage der Selbstsucht und 
dem verfluchten Etappengeist ausspricht, 

ehrlich Absage getan wird jeder Selbstsucht und 
dem verfluchten Etappen^ist. 

Ich verlange daß jederiDffizier und jeder Mann, 
der in der Heimat eingespart werden kann, sei­
nem Wunsche gemäß zur Front geschickt, oder 
wenn er dafür aus Gründen des Alters und der 
Gesundheit nicht tauglich ist, zur Rüstungsarbeit 
freigegeben wird. Von den Offizieren und Beam­
ten insbesondere erwarte ich, daß sie nur das eine 
Vorrecht wahrnehmen, mehr Pflichten zu erfül­
len, mehr Dienst zu tun und an der Front noch 
tapferer und standhafter als die Männer zu sein. 

Niemals wankend in unserer Treue und in un­
serem Glauben, ohne Zögern in unserem Gehor­
sam, anständig in unserer Gesinnung, nimmer­
müde in unserem Fleiß, gewissenhaft in der Erfül­
lung unserer Pflichten haben wir uns vorgenom­
men, durch Tat und Leistung die Schande des 
20. Juli vergessen zu machen und zu werden des 
Führers und seines Reiches nationalsozialistische 
Volksarmee. 

gez. HIMMLER 
Reichsführer-Befehlshaber des Ersatzheeres 

Feldkommandostelle, den 1. August 1944. 
so soll dieses Wort auch dem Etappen­
geist der Heimat gelten, die gleichfalls 
nicht dulden will, daß neben einer Ar­
mee von Schaffenden sich etwa noch 
Glapp«il d«r 'NleUtlfr.ittr- 9«fy«nüber be^ 
finden. So wie unser Ersatzheer, das 
sich ja zu einem sehr großen Teil auch 
ans einstigen und zukünftigen Front­
kämpfern zusammensetzt, keinen Etap­
pengeist aufkommen lassen wird, so 
will auch die Heimat die Front nicht 
enttäuschen. 

Generalleutnant Kreipe 
Generalstabschef der Luftwaffe 

dnb Berlin, 2. Auqu«t 
AI« Nachfolger de« bei dem Anschlag 

auf den Führer tödlich verletzten Gene­
raloberst Korten hat Reichsmarschall 
Görlnq den Generalleutnant Werner 
Kreipe, bisher General der FUegeraus-
bildunq, als Chef des Generalstabes der 
Luftwaffe an seine Seite berufen. 

Generalleutnant Kreipe, ist am 12. Ja­
nuar 1904 als Sohn eines Arztes in Han­
nover geboren. Er begann «eine militä-
riache Laufbahn mit dem Eintritt In das 
6. preußische Artillerieregiment. In «eine 
Kriegsschulzeit in München fällt die 
Teilnahme an dem Marsch vom 9. No­
vember 1923. Er ist Blutordensträger. 
Nach Beeuch der Heeres- und Luftwaf-
fcnkrieqsakademie wurde der damalige, 
zum Flugzeugführer und Beobachter aus­
gebildete Hauptmann Kreipe in das 
Reich«luftfahrtministerium kommandiert 
Hier fand er von 1936 ab in verschiede­
nen Generalstabfistellungen Verwendung. 
19.38 wird ihm die Führung einer Fern-
aufklärungsgruppe übertragen, mit der 
er am 2. September 1939 ins Feld zieht. 
Die Gruppe des Majors Kreipe ist zur 
Aufklärung und zu Anqriffen vornehm­
lich qeqen Seeziele in der Nordsee und 
vor der englischen Küste mit Erfolg 
eingesetzt. Als Gruppenkommandeur in 
einem Kampfgeschwader nimmt er an 
den Durchbruchfikämpfen durch die bel­
gischen Grenzbefestigungen teil. Auch 
hier zeichnet sich sein Verband beim 
Niederkämpfen des feindlichen Wider­
standes an der Maas und in den Verfol-
gunqsschlachten des Frankreich-Feldzu-
ges aus. » 

Zum Oberstleutnant i. G. befördert, 
wird er im November 1941 Chef de« Sta­
bes eines an der Ostfront einqesetzten 
Fliegerkorps und dann an der Seite de« 
damaligen Generais Korten Chef eines 
Luftwaffenkonrunando« im Don-Abschnitt. 
Nun folgt seine Verwendunq an führen­
der Steile im Heimatkriegsgebiet, zu­
letzt als General der Fliegerausbildung. 

Generalleutnant Kreipe ist Inhaber de« 
Deutschen Kreuze« in Gold, der Front-
flugepange für Kampfflieger in Bronze 
und de« Spanien-Kreuzes in Silber. 

Rommel verunglückt 
Aber außer Lebensgefahr 

dnb Berlin. 2. August 
Generalfeldmarschau Rommel ist am 

17. Juli in Frankreich infolqe eines Luft­
angriff« mit dem Kraftwagen verun­
glückt, wobei er Verletzungen und eine 
Gehirnerschütterung davontrug. Sein 
Befinden ist befriedigend. Lebensgefahr 
besteht nicht. 

Die Brillanten .für Lent 
Der erfolgreichste und erfahrenste Nachtjäger 

dnb Berlin, 2. August 
Der Führer verlieh am 31. Juli das 

Elchenlaub mit Schwertern und Brillan­
ten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu­
ze« an Oberstleutnant Helmut Lent, 
Kommodore eines Nachtjagdgeschwa­
der«, als 15. Soldaten der deutschen 
Wehrmacht. 

Mit der Veileihung dieser hohen Aus­
zeichnung ehrte der Führer wieder ein­
mal Heldentum und Leistyng des erfolg­
reichsten deutschen Nachtjägers. Mit 
102 Nachtjagdsiegen, zu denen 8 Tages­
abschüsse kommen, die er al« Zerstörer­
flieger im ersten Kriegsjahr errang, ist 
Oberstleuant Lent aber nicht nur der er­
folgreichste, sondern auch einer der er­
fahrensten Pioniere auf dem Gebiet der 
deutschen Nachtjagd. Oberstleutnant Lent 
wurde im Jahre 1918 in Pyrehne, Krei« 
Landsberg a. d. Warthe, als Pfarrers­
sohn geboren. Er war einer der ersten 
deutschen Nachtjäger, die das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes erhielten, 

und zwar im August 194t al« Ober­
leutnant und Staffelkapitän. 31 Nacht­
jagdsiege konnte er buchen, als er als 
junger Hauptmann und Gruppenkom­
mandeur im Juni 1942 das Eichenlaub 
und 64 Siege bei der Verleihung des 
Eichenlaubs mit Schwertern zum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes im August 
1943. 

Das Eichenlanb 
dnb Führerhauptquartier 2. August 

Der Führer verlieh am 28. Juli das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes an Oberst Rudolf Demme, 
Kommandeur eines thüringisch-heesi-
«chen Panzerqrenadierregiments, als 
537. Soldaten der deutschen Wehrmacht. 
Der Oberst erhielt da« Ritterkreuz im 
August 1943 für «einen Anteil an den 
Abwehrkämpfen im Orel-Bogen. In den 
letzten Wochen führte er nach dem so­
wjetischen Durchbruch bei Bobruisk qe-
panzerte Teile seiner Division. 

Ryti zurückgetreten 
Mannerheim stellt sich für das Amt des Staatspräsidenten 

zur Verfügung 
dnb Helsinki, 2. August «terpräsident Linkomies gab dem Wun-

«che der Regierung Ausdruck, daß der 
Reichstag ein«timraig und schnell die 

Der Präsident der Republik Risto Ryti 
hat in einem Schreiben an die Regierung 
mitgeteilt, daß er, um In dieser «chick-
salsschweren Zeit die Konzentrierung 
der obersten ausübenden Gewalt sowohl 
auf dtiA Gebiet der militärischen als aut 

det Zivilverwaltung in die Hand 
einei,!,5^eison zu ermöglichen, beschlossen 
habe, uas Amt de« Präsidenten der Repu­
blik niederzulegen. Auf diesen Entschluß 
habe auch, der Umstand eingewirkt, daß 
S3>ne \a undheit infolge der vieljährl-
genchw ••pn verantwortung«voll€n Ar-
beitsliürde gelitten habe. '  

Ministerpräsident Linkomies, der das 
Schreiben des Staatspräsidenten Ryti vor 
dem Reichstag verlas teilte mit, daß der 
Marschall von Finnland, Freiherr von 
Mannerheim, sich auf Wunsch der Re­
gierung bereit erklärt habe, sich «einem 
Lande für das Amt des Staatspräsidenten 
zur Verfügung zu stellen. Die Regierung 
sei zu dem Entschluß gekommen, daß 
die Durchführung einer eigentlichen 
Wahl nicht t-oHrj sei. «sondern daß das 
Amt des Präsidenten der Republik direkt 
und ohne Wahl dem Marschall Männer* 
heim anvertraut werden müßte. Dem 

PK-Aufnahme: Krie(>abcrichUr Przihilia (Wbl 

Es seht KeRen Banditen 
t}ber Steine und unwegsame Halden rollen unseic Panzer in der glühenden 

Sonne des Balkans gegen die Banditen 

Yor neuen Entwicklungen 
West- und Ostschlacht immer heftiger 

V o n  u n s e r e m  m i l i t ä r i s c h e n  M i t a r b e i t e r  

Entscheidung der Regierung billige. 
Gleich nach der Bestätigung des Ge­

setzes würde der neue Präsident der 
Republik «ein Amt antreten. Da General 
Mannerheim als Oberbefehlshaber der 
Wehrmacht eine schwere Arbeitsbürde 
und große Verantwortung habe, müßte, 
wie der Ministerpräsident «agte, eine 
solche Regelung ermöglicht werden, daß 
er in Abweichung von der Verfassung 
das Recht hätte, gewisse Aufgaben al« 
Staatspräsident dem Ministerpräsidenten 
zu übertragen. Zum Schluß «einer Aus­
führungen sprach der finnische Minister­
präsident dem zurückgetretenen Staats-
offt^-'uenten Rvti Her Dank für seine 
Finnland unentbehrlichen Leistungen aus, 
die Ry*l in der schwersten Zeit, die dns 
finnische Volk bi«her erlebt habe, voll­
brachte Linkomies würdigte die unge­
wöhnliche Leistungsfähigkeit, vorbild­
liche Furchtlosigkeit und Seliwtlosigkeil 
Rytis und dessen vorurtellslo«en Weit­
blick, verbunden mit unbestechlicher 
Sachlichkeit, so daß für immer seine 
Per«önlichkelt unter die der bedeutend-

rd Berlin, 2. August 
Eine Betrachtung der Fronten sowol# 

im Osten, wie auch im Westen drängt 
geradezu die Erwartung neuer m.litän-
•cher Entwicklung auf. in beiden Groß­
schlachten', df«'sowohl In 'der Anlage, 
als auch in der Durchführung otlensicht-
lieh aufeinander abgestimmt sind, glaubt 
der Feind nunmehr, in die bewegliche 
Phase eintreten und nach deutschem 
Muster zum Blitzfeldzug schreiten zu 
können 

Ganz besonders deutlich wird diese 
Al>sicht in der Normandie erkennbar, 
wo die Amerikaner nach ihrem Vorstoß 
auf Avranches neue Panzerverbände 
zum Verschub in allgemein südlicher 
Richtung eingesetzt haben. Ein Blick auf 
die Karte zeigt, daß ein solcher Vorstoß 
bis zu einem gewissen Grad in der Lutt 
hängt, wenn nicht an der Mittelmeer­
front des Invasionskriegsschauplatzes 
und im Kampfraum von Caen welter 
Gelände gewonnen werden kann. Des­
halb haben die Amerikaner auch im 
Raum Percy—Villedieu und östlich 
Avranches angegriffen. Heraus ent­
wickelten sich schwere Kämpfe, die in 
ihrer Heftigkeit und Erbitterung noch 
immer ansteigen Doch waren diese An­
griffe des Feindes, die zum Schutz der 
offenen linken Flanke der Amerikaner 
unternommen worden sind, bisher ver­
geblich. Dor Überraschungsvorstoß der 
amerikanischen Panzerverbände durch 
Avranches hindurch birgt also taktische 
Möglichkeiten, die von den deutschen 
Verbänden im Augenblick genützt wer­
den dürften 

An der Ostfront Kommt von den vier 
kritischen Punkten, nämlich dem Kar­
patenangriff der Sowjets, dem Angriff 
auf Warschau und den großen Weichsel­
bogen, dem Stoß auf Ostpreußen und 
dem Vor«toß auf Mitau mit dem Ziel 
Riga, nun dem nördlichsten Kampfplatz 
be«ondeie Bedeutung zu. 

Die Kämpfe an der Karpalenfront 
sind weitgehend vom Wetter und Ge­
lände abhängig und entwickeln sich nur 
selten zu schnelleren Operationen, wie 
sie den Sowjet« in den letzten Wochen 
an anderen Fronten möglich waren. 
Nach ihrem Mißerfolg an der Beskiden-
paßstraße dürften die Bolschewisten in 
Zukunft vorsichtiger vorfühlen. 

Der Kampfraum von Warschau und 
die kleineren Kampfplätze an den ver-
«chiedenen Brückenköpfen, die d.e So­
wjets übei die Weichsel schlagen konn­
ten, sind von größerer Bedeutung. Die 
aus dem im Wehrmachtbericht erwähn­
ten Brückenkopf südlich Warschau vor­

getragenen sowjetischen Angriffe zielen 
darauf ab, die Bahnlinie Warschau— 
Radom zu unterbrechen, was nicl:^ 
gleichgültig sein kann. Deshalb sind hi*®^ 
auch deutsciie Gegenangriffe im Gan-'®ö?'^^ 
denen die Bolschewisten mit etligaf.! 
Verstärkung ihrer Brückenkopfhesatzung 
begegnen. Die Gewißhcil bei diesen 
Kämpfen, die Weichsel im Rücken zu 
hüben ,die natürlich für den Nachschub 
von Reserven ein Hindernis darstellt, 
läßt die Sowjets an dieser Stelle ganz 
besonders erbittert kämpfen, während 
die deutschen Angreifer mit allen ihnen 
zu Gebote stehenden Mitteln versuchen, 
den Feind an den FhiR zurückzuwerfen. 
Dem Einsatz der deutschen Schlacht­
flieger, die das übersetzen des Feindes 
empfindlich stören, kommt in diesem 
Zusammenhang eine ganz besondere Be­
deutung zu 

In den Waldkämpfen von Augustow 
und der Mem^l gingen zwei Orte ver­
loren, nämlich Kalvaria und Wilko-
wischken, die nicht weit von der ost-
preuftischen Grenze entfernt liegen. Man 
kann sich deshalb vorstellen, mit wel­
cher Erbitterung die deutschen Truppen 
gerade in diesem Kampfraum gegen den 
Feind angehen, der jedoch sein ursprüng­
liche« Ziel, nämlich das Eindringen in 
Ostpreußen selbst, unbedingt erreichen 
will. Ähnliche Ziele verfolgen die So­
wjets mit ihren Massenangriffen in und 
um Mitau, wodurch die lettische Haupt­
stadt Riga bedroht werden soll. War­
schau, Ostpreußen und Riga sind locken­
de Ziele für den Feind, der deshalb auch 
die Gefahren m Kauf nimmt, genau wie 
die Amerikaner in der Normandie, die 
sich aus der Bedrohung ungeschützter 
Flanken ergeben. Infolgedessen drängt 
sich auch hier der Eindruck von der 
Notwendigkeit einer Veränderung der 
Lage zwingend auf. Allerdings sind die 
räum- und einsatzmäßigen Verhältnisse 
im Osten viel schwieriger zu meistern 
als im Westen, wo im wesentlichen 
noch keine raumgreifenden Bewegunger 
des Feindes zu wahrzunehmen sind. 

I Im Westen hat die höhere Führung 
zurzeit noch taktische .Aufgaben zu er 

, füllen, wenn sie die Blöße ausnutzen 
will, die der Feind sich gibt. Im Osten 

1 jedoch sind operative Bewegungen grö-
' ßeren Ausmasses notwendig, bei denen 

das System der taktischen Aushilfen nur 
eben gerade noch in der Lage ist, Hilfe­
stellung zu leisten. Gerade diese Ergeb-

I  nisse aber geben uns die Gewißheit, daß 
die große Wende der Lage im 0«ten 
einer sorgfältigen Vorl)ereitung und 
Untermauerung bedarf. 

Frauen aus dem Zug geworfen 
Aber den Verbrechern geschieht nichts, sagt die Presse Roms 

Reichstag sei eine entsprechende Ge- i «ten Männer det finnischen Volkes ein-
•etzsBvorlage überreicht worden. Mini- gehen werde. 

rd Mailand, 2. August i 
Fünf Italienerinnen mit mehreren Kin­

dern war von den alliierten Besalzungs-
behörden die Erlaubnis erteilt worden, 
in einem Militärzug von Süden her nach 
Rom zu reisen In dei Nähe der italie­
nischen Hauptstadt begannen mari^a-
nische Soldaten, die «ich in dem Zug lie-
fanden, sich den Frauen in unzüchtiger 
Absicht zu nähern Vier Frauen «etzten 
«ich energisch zur Wehr. Plötzlich wur­
den sie von den Marokkanern samt ihren 
Kmdern du« dorn fdhrenden Zug ge­

schleudert Eine Frau mit ihrem wenige 
Jahre alten Kind im Arm wurde neben 
den Eiseniiahngleisen tot autgefunden, 
eine zweite starb nach ihrer Einlieferung 
in das römische Krankenhaus von San 
Giovanni, die beiden anderen befinden 
sich in Lebeiifigefahr, 

Ein Teil der römischen Press« ver­
zeichnet dieses Verbrechen und geißelt 
die Haltung der alliierten Kommando­
stellen, die noch niemals Bestrafunge­
aktionen gegen ihre zuchtlosen Soldaten 
geführt haben. 



Seite 2 * Nr. 216 * Donnerstag, 3. August 1944 MARBURGER ZEITUNO 

Zwischenbilanz im Luffkrietl 
1830 brilisch-nordamerikanitche Flu{{zeuge im Juli abgeschossen 

»Vergeltung« der Vergeltung? 

V o n  u n s e r e m  L u f t w a f f e n k o r r e a p o n d e n t e n  G f l o r q  H i n z e  

rd Berlin, 2. AuqiMt 
Im Jiilt prlebtp dip Heftinkelt und 

"Wulpncle Anfepannunq des Lu4tkrieqe6 im 
qlcichen Maße wie die Kümpfe an den 
Landlrontpn eine weitere Steiqerunq. 
Vor allom die Terroranqriffe qeqen das 
Reicheqebiet und den Südostraum wur­
den abermals verdichtet. Da« deuterhe 
Volk und unserp Luftverteidiqunqskräfte 
"wnrdpn damit vor eine Refho «chwerer 
Brl.iistunqs- und Bewdhrunqsproben qe-
strllt. 

Die ipt7t vorlieopnden Absrhußzahlon 
dr« Juli machen dcibei offenbar, In wel­
chem Malie sich d^i« Schwerqewicht der 
feindlithen Lufttätiqkeit in den verqan-
qeiion Wnrhen vfriaqert hat, von den 
insqesaint lfl3() britisch-amerikanischen 
rturj/iMifinn, du* im Julj von ihren An-
qiiitfn ((Cf|rn Deutschland, die Westqe-
hictn und dnn Siidostraum nicht nach 
ihren enc|lischen und italienischen Stüt»-
piinkten zurürkkehrten, wurden allein 
über riom Reichsqi'biet 804, darunter 
714 vieiinütonqe Bomber, abqe«chos6en, 
789 Feindfluqzeiiqe fielen unseren Flie-
nfnden Verbänden und FlaJtbatterien im 
Wpslkampfraum zum Opfer Im Monat 
vorher waren im Westen 1212, über dem 
Reich daqeqen nur 485 britisch-nordame­
rikanische Fluqzeuqe vernichtet worden. 
Di© »Umorientierunq« der feindlichen 
Liiftkrieqführunq, die sich hinter diesen 
Zahlen verblrqt, ist ebenso bemerkens­
wert wie aufschlußreich Von Luftwaf­
fenkreisen jenseit« de« Kanals wurde «ie 
bereit« als eine »Verqeltunq« der Ver-
qcltunq be7eichnet. Man darf sie des­
halb wohl als eine Reaktion auf die 
Wirkunq unserer »V ln-Fernkampfwaffo 
ansehen. 

Im ersten Invasionsmonat warf London 
die qefiamle Stärke der in Enqland kon-
7entrierlen anqlo-amerlkani«chen Luft-
fitreilkrafta zunächst ausschließlich in 
die schweren Kämpfe aut dem norman­
nischen Küstenabschnitt. Die Terroran-
qriffp qpqpn das Reichsqebiet wurden 
vnrübernehrnd einqestellt oder blieben 
drn m lUilirn stationierten Verbänden 
ühorltiss(>n. Dieser Tatbeetand entsprach 
offi'nsirlillirh den Forderunqen des In-
v.isionsprnqramms, das nach Anqaben 
dps Feinrlps auf lanqe Sicht hin ausqe-
fi'lioilpt worden war Unter dem Hin-
rlriick der ohne Unterbrechunq andnu-
priidon deutschen Verqellunqsschläqe 
In.ich dann der Invasionsplan der brl-
t 's' h-iiord.imcrikanischen Luftwaffe mehr 
und mehr zuftammen Zunächst wurden 
n indortp von .Iciqern vom festländischen 
K.iTTiptraum abqezoqen und für die recht 
unfruchtbare Aufqabe der »V Iw-Bekämp-
fiinq über dem Kanal und Südenqland 

«••inqesetzt. Danach mußten auch die 
irdamerikanischen und britischen Bom-

-At/ >r\firbändc ihre qewohnten Aufqaben 
f' '»nzösischen Raum wesentlich ein-

Rfhränken und dafür eine weniq erfolq-
rnirhe Offensive qeqen die nnqeblichrn 

1 • Ahschvißf'eilen aufnehmen. Jedoch 
die brilisthe Bevölkerunq bekam noch 

immer keine Au«wirkunqen dieser »hal­
ben Maßnahmen" zu spüren und blieb 
sichtlich unbefriediqt Auch der wieder 
aufqenommene und oftmals zu wütender 
Heftiqkeit qesteiqerte Terrorluftkrieq 
qeqen Deutschland wird den Enqländ<'rn 
keine Erl6«unq von »V l« brinqen. Aber 
London betra* htet ihn offenbar zu ei­
nem quten Teil al« >moralisches Geqen-
mlttel«. 

Der Juli hat den deutschon Luftvertei-
diqunqskräften zahlreiche schwere Groß-
kampitaqe qebracht. Als die Anqlo-Ame-
riknner einmal an vier aufeinander fol­
genden Tayen (18. bis 21. Juli) koordi­
nierte Doppelangriffe von Süden und We­
sten her gegen da« Reichsgebiet richte­
ten, büßten sie dabei in knapp 100 Stun-

; den über 330 M<isch'nen ein. In den ver­
gangenen Monaten fiel auch jener ein­
zigartige Erfolg der neuen deutschen 
Nahkanipftruppen zur Luft, unsere Sturm­
staffeln, die in wenigen Minuten zwei 
geschlossene Bomberpulks aufrieben. 
Diese Leistung bewies gleichzeitig, daß 
die deutsche Luftkriegführung der Ab­
wehr des Bomberterrors nach wie vor 
höchste Aufmerksamkeit zuwendet und 

für diesen Kampf auch künftig naa« Wol­
fen und Methoden aufbieten wird. 

Die Intensivierung des Luftkrieg«^ §•-
gen das Reichsgebiet konnta nicht olüi« 
Ruckwirkung auf di« feindliche LafttS-
iigkeit im Westen bleiben. An Jenem 
J'ag, fln dem itarke nordamerikanische 
Bomberstreitkräfte unter Begleitung zahl­
reicher Fernjagdgeschwader nach 
Deutschland vorttleßen, sanken die feind­
lichen Einsdtzzahlen im Westen in spür­
barem Maße. Da« Leid, das die Terror-
angril.*« über Deutachlands Städte brach­
ten, bedeutete also eine Entlastung un-
«erer hart kämpfenden Heerefverbänd« 
an der Westfront, 

über dem Reichi;ge|jiet, im Westkampf-
rflum iirld Im Sfidoafeh' hat die von London 
mehr als einmal totgfeiagte deutsche Luft­
waffe im vergangenen Monat gegen ei­
nen zahlenmäßig überlegenen Feind zäh 
und verb'ssen gekämpft und dem Gegner 
erapfindlichö Verluste beigebracht. Faßt 
man ihre Erfolge einmal für einen grö­
ßeren Zeitraum zusammen, dann ergibt 
sich eindruck«voU, welch hob#h Ader­
laß der Feind ständig durch unsere 
schlagkräftigen '• Jagdgeschwader^ und 
Flakverbände erleidet. Im Juli erzielte 
die deutsche Luftwaffe 1830, im Juni 2007 
und im Mal 1839 -A^Qhäise. Im Verlauf 
eines Vierteljahre» verloren die Anglo 
Amerikaner also 5li76 Flugzeuge und da­
mit rund 35 000 Mann Ihres fliegenden 
Personals. In diesen Zahlen sind Stil* 
len Verluste des Feindes nicht enthalten.. 

Das Durcheinander in London 
Die VerkehrMOi*g«n wachasn — Rekordauwiig tuM du: Wcltatudt 

Festgelegte polnische Marschroute 
Täglich neue Überraschungen für Mikolajczyk 
dnb Stockholm, 2.* August 

Nach dem unfreundlichen Empfang, 
dem die Tass-Agentur und die „Prawda" 
dem polnischen Premier Mikolajczyk bei 
seiner Ankunft in Moskau bereitet ha­
ben, erlebt die polnische Delegation 
jetzt eine neue Überraschung, indem sie 
durch Radio Moskau am Mittwochfrüh 
kurz und bündig mit der Tatsache be­
kannt gemacht wurde, d^ß die sowjeti­
sche Regierung einen Vertreter beim 
polnischen Sowjetkomitee und das so­
wjetrussische Polenkomilee seinerseits 
einen Vertreter bei der Sowjetregierung 
ernannt haben. Das bedeutet eine klare 
Darlegung tler polnischen Marschroute 
durch den Kreml, auf die sich Mikolaj­
czyk auszurichten haben wird. 

Mikolajczyk und sein Außenminister 
Romer haben, dem Moskauer Korrespon­
denten der Londoner „Times" zulolqe, 
dem britischen und amerikanischen Bot­
schafter in Moskau Besuche ai)qeslattet. 
Der polnische Sowjet hat sich bisher 
zum Besuch von Mikolajc/yk noch nicht 
geäußert und hüllt sich weiter in ge­
heimnisvolles Schweigen. 

Indessen verfolgt die englische Presse 
^'eiterhin mit gespannter Auimerksäm-

Streit um Sizilien 
rd Mailand, 2. August 

I>ie In Ipizter Zeit verstärkten Be­
strebungen der sizilianischen Separati-
Btrn bilden das Hauptthema der politi-
sfhen l>iskn«sion in Rom. Zum ersten 
Mal bespricht man die Absichten der 
Riitpn, der sopardiistischen Bewegung iit 
Sizilien jede politische und militärische 
mite zuteil werden zu Tassen, nachdem 

keit die Entwicklung der * sowjetisch-
polnischen Beziehungen, ünter den Kom­
mentaren fällt besonders der des ,,Daily 
Herald" auf, in dem der Ernst dieses 
Problems für die Alliierten stark her­
ausgestellt wird. Wenn, so heißt es im 
,,Daily Herald", sich jetzt keine Mög­
lichkeit zur Beseitigung des polnischen 
Konflikts finde, d&rtn stünde man, soll­
ton die Alliierten siegen, vor einem pol­
nischen Bürgerkrieg. Aber nicht genug 
damit. Die Meinungsverschiedenheiten 
würden weiter zur Uneinigkeit unter den 
alliierten Hauptmächten führen, einer 
Uneinigkeit, die jede iSusammeharbeit 
unter ihnen zunichte mache und damit 
auch alle Hoffnungen auf einen dauer­
haften Frieden. 

Die Schweizer NeatraKtIt In einer 
durch den schweizerischen Rundfunk 
verbreiteten Ausprache gelegentlich des 
Schweizer Nationalfeiertags wies Bundes­
präsident Stampfl! darauf hin, daß die 
Neutrrtlität der .Schweizer nicht ein zu­
fälliges Verhalten, sondern eine histo­
rische Verpflichtung darstelle, an deren 
Aufrichtigkeit und Unantastbarkeit zu 
zweifeln niemand d4s Recht habe. 

ddb G«nf, 1. August 
Die V l-Meldongen dar Londoner 

Montegshlätter kreisen mehr oder we­
niger ^le um das Transportproblem. So 
berichtet dl« „Times" von den großen 
Menschenmengen, die während des letz­
ten Wochenendes zu einem „Rekord­
auszug aus dem kriegszeitlichen Lon­
don" die Fernbahnhöfe der Hauptstadt 
belagert haben und im ,,Daily Tele­
graph" heißt es, während des vergange­
nen Wochenendes seien sogar alle zum 
Paddington-Bahnhof führenden U-Bahn-
linien stillgelegt worden. Vorübergehend 
hätten hunderte von Menschen in dem 
Verbindungsstück zwischen dem Pad-
dington-Fernbalwihof und der U-Bahn-
station dicht aneinandergedrängt war­
ten müssen, bis die Bahnsteige wieder 
frei wurden. Zwölfreliiige Menschen­
schlangen vor den Fahrkartenschaltern 
seieT\^ keine Seltenheit. Diese Schlangton 
reichten bis in die umliegenden Stra­
ßen. Aber die Sorgen der Eisenbahnver­
waltung hörten damit noch nicht auf. 
Es sei am Sonntagmorgen auch noch ein 
alliierter Bomber auf die Fernstrecke in 
der Nähe von Maidenhead gestürzt. Der 
Bahnkörper habe dabei so starke Be­
schädigungen erlitten, daß der Verkehr 
In beiden Rtdhtunqen zeitwelliq lahmge­
legt war. 

Im Ministerium für Transportwesen 
beiürchte man für das kommende Wo­
chenende einen noch größeren Andrapg 
an den Londoner Fernzügen als den 
letzten. Es heiße schon — schreibt das 
gleiche Blatt — der Militärurlaub werde 
zur Entlastung des Eisenbahnverkehrs 
gesperrt. Auch erwäge man die Einfüh­
rung einer Vorzugsbehandlung für be­
stimmte Reisendengruppen. Infolge der 
Auswirkungen von V Ii auf London und 
Südwestengland sei derfganze Plan einer 

geataffeltuk Feriaaieisaregelimg geschah 
tert. Hunderte von Fabriken, Büros und 
Läden im Stadtgebiet von London •tsll-
ten daher am kommenden Samstag ihren 
Betrieb für eine ganze Woche ein. Wei­
ter seien durch V 1 sämtliche Vorhaben 
zui\lchte gewurden, die Londoner Bevöl­
kerung durch mannigfache Darbietungen 
dazu zu veranlassen, ihre diesjährigen 
Ferien zu Hause zu verbringen. Immer 
stärker werde das Bestreben der Öffent­
lichkeit, London zu verlassen. Innenmi­
nister Morrison habe Anweisungen an 
bestimmte örtliche Behörden in den ge­
sperrten Küstenzonen ausgegeben, damit 
•sie keinerlei Schwierigkeiten bei der 
vorübergehenden Zulassung von Londo­
nern machten. In der Öffentlichkeit 
wolle man nun wissen, iür welche Be­
zirke das gelte. „Daily Telegraph" spricht 
in diesem Zusammenhang von verschie­
denen Städten der englischen Südküste. 
Die Zeitung fügt aber hinzu, dort werde 
nicht erwartet, daß viele Londoner diese 
Gegenden aufsuchten, da die Lebens­
verhältnisse sich nicht wesentlich von 
den Londoner Verhältnissen unterschie­
den. 

„Ddily Herald" berichtet, seit Aufhe­
bung der Besuchssperre habe sich die 
Bevölkerung von Bornemouth um etwa 
30 000 vermehrt. Die meisten dieser 
Menschen suchten entweder Ruhe vor 
dem Londoner Warngeheule oder wohn­
ten als Ausgebombte bei Verwandten 
und Freunden. Am Strand von Borne­
mouth würden alle normalen Bestim­
mungen außeracht gelassen. Den größ­
ten Prozentsatz der Paddington belagern­
den Londoner am letzten Wochenende 
hätten Torguay tmd Painnton erhalten. 
Der Ort Weymouth sei so überfüllt, dafl 
viele der Geflüchteten überhaupt am 
Strande kampierten. 

Türken verhaften Britenkonsul 
Als Devisenschmu^gler und Spekulant überführt 

V. M. Ankara, 2. August 
In der sOdanatolischen Hafenstadt Is-

kenderun (Alexandrelte) ist der engli­
sche Wahlkonsul Catoni durch die tür­
kische Polizei verhaftet worden. Wie 
durch die türkische Presse bekannt wird, 

-konnte Catoni, der schon lange verdäch­
tig war, des Devisenschmuggels und 
Spekulantentums überlührt werden, so 
daß seine Verhaftung angeordnet w^ 
den mußte. 

Catoni ist Großka\ifmann, der in Is-
kenderun seil langen Jahren ansässig 
ist und dort sowie in der anderen süd-
anatolischen Hafenstadt Mersin große 
Unternehmen unterhält. Er gehört zu den 
reichsten Leuten der türkischen Wirt­
schaft Seine Familie nahm bereits vor 

Der deutsche ll^ehrmachtbericht 

Gegenangriff im atengebiet 
Die Sowjets auf der Beskidenstraße zurückgeworfen — Birsen wieder genommen 
Heftige Kämpfe bei Avranches — Der Eeind beschießt die offene Stadt Florenz 

dnb Führerhauptquartier. 2. Auqust 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Südlich Caen brachen von Panzern 

und starker Artillerie unterstützte feind­
liche Anqrilfe verlustreich zusammen. 
Auch beiderseits Moyon und im Raum 
Percy—Villedieu wurden alle Angriffe 
der Amerikaner unter Abschuß von 30 
Panzern zerschlaqen. Südlich und östlich 

hrit.schp Agonien die Bewegung erst ins ' Avranches sind heilige Kämpfe mit vor-
Pollcn cjobracht haben, überläßt London dringenden feindlichen Panzerverbänden 
jrt/t seinen sizilianischen Helfershelfern Gange. 34 Panzer wurden dort abge-
die Laslosung Siziliens um die Insel in schössen. In der Nacht qriffen Kampf-
Zukunft dann unter »Britischen SchiHz« |  fijgqer leindliche Panzerspitzen und be-

leqte Ortschalten mit guter Wirkunq an. 
Im französischen Raum wurden 102 

Terroristen im Kampf niedergemacht. 
Das Verqeltunqsfeuer auf London dau­

ert an. 
!n Italien scheiterten wiederum alle 

Durchbruchsversurhe de« Feindes süd­
westlich und südlich Florenz. Feindliche 
Artillerie beschoß gestern Florenz ob­
wohl die Stadt zur Schonunq ihrer Kul-
turqüter von der deutschen Führung mi-

il,ii.r«n''rti. 11 Kräfte mobilisieren, »im die ! litärisch nicht ausqenutzt wird und von 
brit:s(hPn Absichten zu durchkreuzen. Truppen freigehalten ist. Auch der hi-

7.11 nehmen Ebenso wie Malta und Cy-
pprii soll auch Sizilien zu einer briti-
s( li'^n Bastion im Mittelmeer gemacht 
wiMfU-n, Es handelt sich dabei um einen 
Winkel/ug der Engländer gegen den 
statidici steigenden nordamerikanischen 
und suwjetist hen Einfluß im Mittelmeer. 
Hilter den Protesten der in den USA 
lebenden italienischen Emigranten, dar­
unter ftcs bekannten Mtisikers Tosca-
n'nj. stflu'n, wie anzunehmen ist. die 
N(jidamerikaner, die ihrerseits sämtliche 

.  i  
storische schiefe Turm von Pisa, in des­
sen Umgehung sich keinerlei pilitärische 
Anlagen belinden, wurde durch feindli­
ches Artilleriefeuer bi^schädiqt. 

Deutsche Torpedoflieger griffen einen 
feindlichen Geleltzug vor der nordafri-
kanischen Küste an.' Vier Frachter mit 
26 000 brt und ein Zerstörer wurden' ver­
nichtend getroffen. Außerdem erhielten 
weitere sieben Handelsschiffe mit zu­
sammen 49 UOÜ brt Torpedotrelfer. 

Der Kampf gegen die kommunistischen 
Banden auf dem Balkan brachte dem 
Feind im Juli besonders schwere blutige 
Verluste. Er verlor außer KIOOÜ Toten 
3800 Gefangeno und Uberläufer sowie 
zahlreiche leichte und schwere Infante­
riewaffen. über zwanzig große Versor-
gungs- und Munitionslager wurden er­
beutet oder vernichtet. 

Am Nordhang der Karpaten wurden 
dio auf die Beskidcn-Paßstraße yorge-
stoßonen feindlichen Kräfte im Gegen­
angriff zurückgeworfen. Weiter nord­
westlich kam es im Karpatenvorland, 
besonders im Raum westlich Sambor und 
hei Reichshof zu heftigen örtlichen 
Kämpfen Im grollen Weichselbogen wur­

den zahlreich? Angriffe des Feindes ab­
gewiesen. Gec(en einen feindlichen Brük-
keukopf südlich Warschau sind Gegen­
angriffe im Gange Schldchtflieger ver­
senkten auf der Weichsel 28 mit Truppen 
voll beladene Fähren der Sowjets. 

Nordöstlich Warschau warfen Trup­
p e n  d e s  H e e r e s  u n d  d e r  W a f f e n - v o n  
Achlachtflieqern unterstützt, die Bol-
schewislen im Gegenangrilf, zurück. Zwi­
schen dem Wald von Augustow und der 
Memel kam es zu schweren wechselvol-
len Kämpfen, in deren Verlauf die Orte 
Kaivaria und .Wilkowischken verloren 
gingen. In Lettland wurde der Südteil 
von Milau, in dem mehrere Tage heftig 
gekämpft wurde, nach Sprengung der 
Brücken geräumt. Birsen wurde im Ge­
genangriff wieder genommen. Zwischen 
der Düna und dem Finnischen Meerhu­
sen scheiterten mehrere örtliche Angriffe 
der Sowjets. 

Im Monat Juli vernichtete die Luft­
waffe 1830 anglo-amerikanische Flug­
zeuge, darunter 1236 viermotorige Bom­
ber. Allein über dem Reichsqebiet wur­
den .804 feindliche Flugzeuge in Luft­
kämpfen und durch Flakartillerie abge­
schossen. 

langer Zeit die englische Staatsbürger­
schaft an, und Catoni wurde für sein« 
englische AgitationstÄtigkelt mit der 
Ernennung zum englischen Konsul be­
lohnt. Trotz seines Reichtums reihte er 
sich in die Gilde der Spekulanten und 
Schieber ein, um aus den durch dio 
Kriegsereignisse bedingten wirtschaftli­
chen Schwierigkeiten des Landes mög­
lichst großen Nutzen zu ziehen. In der 
letzten Zeit verlegte er sich außerdem 
noch darauf, mit der Verschiebung sei­
nes Vermögens auf Schmuggelwegen 
über die syrische Grenze zu beginnen, 
da ihm von seinen britischen Freuntlen 
geraten worden war, sein Vermögen 
,,auf alle Fälle auch außerhalb der Tür­
kei" anzulegenl Bei dieser Beschäfti­
gung wurde er von den türkischen Be­
hörden ertappt. Nach den bisherigen Er­
mittlungen hat Catoni boreitc rund 
40 000 türtlsche Pfund (BÖOOt) RM) außer 
Landes geschmilgge'lt. Es wird nun diese 
Schmuggelei vor dem zuständigen Ge­
richte abgeurteilt werden. Der Versuch 
der Engländer, gegen Stellung einer ho­
hen Kaution die Freilassung Catonis zu 
erwirken, wurde türkischerseits zurück­
gewiesen. 

Unsere Kurzmeldungen 
Kranzniedorlegung am Tannenberg-

Ehrenmal. Am gestrigen Todestag von 
Hindenburg legte im Auftrag des Füh­
rers der Inspekteur des Wehrersatzbe-
zirks Allensteln, Generalleutnant Ger­
hard einen Kranz am Sarkophag de« 
Feldmarschall« in der Gruft des Reichs­
ehrenmals Tannenberg nieder. 

Britischer Bomber fiel in britisch« 
Stadt, über der englischen Stadt Pendle-
büry stürzte am Sonntagvormittag ein 
britischer Bomber ab und fiel mitten in 
Einwohnerviertel. Uber 100 Personea 
selep dabei verletzt und eine Reihe Häu­
ser beschädigt worden. Kein Mann der 
Besatzung des Flugzeuges habe sich ret­
ten können. 

110 von 150 Flugzeugen abgeschossen. 
Bei drei Fliegerangriffen auf die Insel 
Patau in der Karolinengruppe, die am 25. 
und 26. und 27. Juli erfolgten, verlor der 
Feind insgesamt 110 Flugzeuge. An die­
sen Angriffen waren insgesamt 150 Feind­
maschinen beteiligt, die von Flugzeug­
trägern starteten. 

Das napoleonische Erbe 
Von Franz Schauwecker 

In Boulojfne am Kanal befindet sich 
ein Denkmal Napoleons. Der Kaiser 
sieht dort mit dem Gesicht ßogen die 
Insel England j»cwandt. Als dieses 
Denkmal um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts errichtet wurde, war es 
in der Haltung Napoleons gemeint als 
innerstes Denkmal seines letzten Wol­
lens, niunlich des Kampfes gegen Eng 
land. Als dann England und Frankreich 
sich einigten, wurde auf Betreiben 
Knglands die Statue gedreht, so daß der 
Kaiser nicht mehr den Blick gegen dio 
Insel wandte. Dieser kleine Vorgang 
besitzt eine tiefe symbolische Bedeu­
tung. 

Der Gestalt Napoleons wohnt eme 
rrstuunliche Gegenwärtigkeit inne und 
das Fluidum dieser einmaligen Erschei­
nung ist zuweilen so stark und aahe 
spürbar, daß man meinen möchte, ei-
lebe noch irgendwo oder sei vor weni­
gen Monaton erst von dieser Erde ge­
schieden. Seine Persönlichkeit Ist vo.n 
so ungeheure»- Vielfältigkeit und (iincni 
Bo unabsehbaren Beziehungsrelchtvirn 
zu Dingen des heutigen Geschenens, 
daß man immer wieder von Staunen 
erfallt wird, wenn man sich mit der 
Geschichte seines Lebens und »einer 
Taten und dem Bilde seiner Persönlich­
keit befaßt. 

Eine der im gegenwärtigen Kriege 
und gerade in diesen Monaten modern­
sten und lebendigsten Berührungen 
geht von der Beziehung Napoleons zu 
England aus und ist in dem Kampf 
enthalten, welchem er fast sein tiinzos 
Leben und seinen unauslös:hllchca 
Haß blR ans Ende gewidmet nit. 

Nach dem Jahre 1796 begannen die 
Pläne des damaligen Gcno»-als Bona­
parte über enge Räume hinuu,' ' 7' . i  flie­
gen, und damals schon bildeli uch in 
ihm die kühne Weltidee der Beherr­
schung des für England wichtigen Mit-
telmeeres, des gesamten Orients und 
vor allem Ägyptens als Sprungbrett für 
den Weg nach Indien zur Niederwev-
fung der englischen Wellnerrschatt. 
Hier zum ersten Mal zeigte sich, daß 
Napoleon in England seinen Hauptfeind 
erkannt halle. Man kann sagen: von 
diesem Augenblick an war der Kampf 
gegen das Inselreich der Hauptkampf 
seines Lebens. Alles andere \var nur 
Zwischenwerk, allerdings riesigsten 
Ausmaßes. 

In diesem Kampf, also im Hauptwerk 
seines Lebens, ist Napoleon gescheitert. 
Die vielfachen Ansätze, die er gemacht 
hat, blieben alle ergebnislos; Ägypten 
wurde erobert und verloren, Indien 
blieb unerobert. Das Luger von Bou-

logne blieb'Lager und die fest ins Auge 
gefaßte Eroberung , der Insel England 
selbst erstickte schon im Koim, die See­
schlacht von Abukir entschied die 
Überlegenheit der englischen Seemacht, 
während (die Seeschlacht von Trafulgur 
es England ermöglicht hat, sich zu dem 
meerbeherrschenden Empire zu entfal­
ten, das es heule noch äußerlich ist. 
Sogar der konsequentesten Maßnahme 
Napoleons gegen England, der Konti­
nentalsperre, war k<?ln Erfolg beschie­
den; die Lücken in diCKcr als eiserner, 
erwürgender Ring um Englands Handel 
gedachten Sperre waren zu groß, ge­
währten zu viele Möglichkeiten zu 
Schmuggel und Durchbrechung des 
vernichtenden Prinzips. 

Der Felsen von St. Helena war ein 
gigantische« Grabmal der ungeheuren 
weltgeschichtlichen Idee Napoleons. 

Mit den Fallstricken von rücksichts­
loser Gemeinheit, diplomatischer Rän­
ke, Verrat im eigenen Lager Napoleons 
—' Talleyrand — brutalstem Nieder­
knüppeln der Neutralen und der da­
mals unangreifbaren Insellage war es 
England möglich gewesen, dem Ver­
hängnis zu entgehen, 

Aber in der einmaligen Gestalt Na­
poleons hat das Schicksal an die gol­
dene Pforte der englischen Welt- und 
Seemacht geklopft. Der schwere Ton 
dieses drohenden Pochens war durch 
das ganze Gebäude gehallt, und noch 
lange hatte der Nachklang die engli­

schen Gemüter in Erregung gehalten. 
Diese Bedrohung stand und steht noch 
seitdem über der Insel. Es ist die Ge­
stalt des riesenhaften Kontinents, der 
sich gegen den Zwerg der Insel erhebt 
und irhmer wieder an den dünnen 
Stahlfäden der demokratischen Konzes­
sionen und politischen Verhandlungqn, 
der diplomatischen Verschlagenheiten 
und liberalen verlogenen Verträge rüt­
telt, mögen sie ihm dabei zuweilen 
auch noch so tief ins Flcisch schneiden. 

Das Ziel, das sich hinter diesem größ­
ten aller napoloonischen Kämpfe, dem 
Kampf gegen Englands Oberherrschaft 
verbirgt, nämlich die Selbständigkeit 
des europäischen Festlandes als ge­
schlossener Block vereinigter europäi­
scher Völker und Nationen unter einer 
Führung — dieses letzte Ziel konnte 
seit Napoleon niemals wieder versin­
ken oder stürzen; es konnte wohl durch 
die Verwolkungen und trüben Dämpfe 
fremder Ideen und Bestrebungen ver­
wischt oder zeltweise verhüllt werden, 
mehr aber nicht. Unverrückbar erhob 
es sich als Marsch- und Rlchtungs-
punkt für alle weltsichtigen, entschlos­
senen Menschen als ein der Notwen­
digkeit europäischer Geschichte die­
nendes, alles andere überragendes Mal. 
Dieses Mal, vergleichbar dem vor dem 
Schiffbruch durch Klippen und Untie­
fen rettenden Leuchtfeuer gefährlicher 
Küsten, erhebt sich heute wieder weit­
hin sichtbar über dem düsteren Qualni-
gewölk erbitterter Kämpfe. Dafür fallen 

und sterben die deutschen Soldaten 
und die anderen europäischen Kämpfer 
des Festlandes. Und dieses — denn da» 
wissen sie alle — erzeugt im Verein 
mit einer straffen Führung in allen die­
sen Soldaten jene ausdauernde Zähig­
keit und unnachgiebige Entschlossen­
heit, bereit zu jedem Opfer, welch« 
heute das seclische Bildnis des kämp­
fenden B'estlandes darstellt. 

Es geht hier um die Fi-clheit und das 
Selbstbestimmungsrecht des Konti­
nents," um das vielleicht höchste 
menschliche Gut, welches es gibt, das 
Gut, welches noch höher als das Lehen 
selbst steht, allermindestens den Ein­
satz dieses Lebens nicht nur rechtfer­
tigt, sondern fordert und fordern kann. 

Angesichts der im Letzten vielleicht 
nie ausschöpfbaren Gestalt Napoleons, 
angesichts seines von den Gegnern als 
Gefängnis gemeinten, in Wirklichkeit 
aber wahrhaft monumentalen, die Zei­
ten überdauernden mächtigen Felsen-
grabmals von St. Helena, des giganti­
schen Sockels seiner Größe, gewinnt 
der Kampf Napoleons gegen England 
als Kern seines letzten Wollens den 
Charakter eines ungeheuren und ver­
pflichtenden Erbes, welches er Europa 
hinterlassen hat. 

Drack u Vwilaq Marburger V«r1agi. u Drurkarel» 
Gel m. b H -> Vnringil^llunq Grjnn Baumgartner, 
Hauplsi'hrlftleitnng Anton Gflrtchnrk. beide ta 
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»Frau Ingenieur« 
Titel, Dienstqrad- und Berufsbeneich-

nunqen sind ein Auadruck der berufli-
chan Sl»Uunq oder eine Anerkennunq 
der fachlichen Leislunq Man mißt ihnen 
in unserer heutiqen Gesellschaftsord-
nunq vielleicht nicht mehr die überra-
qende Bedeutunq bei, d'e sie einstmal« 
besaßen; indesaen sind sie im Dienstver­
kehr und Berufsleben oflmal» unentbehr­
lich und entsprechen der Würdiqung 
de- persönlichen Lrifitunq und St^illunq, 
rti? eine der elementarsten nationalio-
zii^lislischen Grunds^tre ist Sie sind in 
unserer Zeit d^her weniqer ®ine Er-
•rheinunq des qp^ellschaftlichen, al« 
d*»* ^otialen Lebens, und stet« sind »»e 
toH dem Beqriff der Le'stunq verknüpft. 

Titel und Dienfqrade amd deshalb 
auch an diie Person dessen qebunden, 
dem sie zuerkannt sindj sie müssen ver­
dient werden und sind weder erblich 
noch übcrtrflcfbar. Auch d«r Gattin de* 
Titelträqpr# «tshen s'e n!rht zu, denn 
sie nimmt werter die öffentliche Stellunq 
ein noch vollbrinqt «i» selber die Lei-
stunq, die dem Titel de« Mannes ent­
spricht. Die »Frau Doktor-», die »Frau 
Professor« oder »Frau Reqierunqsrat« 
haben also nur dort eine Berechtiqunq, 
wo die«e Frauen selber Inhaber dieser 
Stellunq oder de« akademischen Grades 
sind. 

Für die »Frau Inqenieur« aber, die 
»Frau Major« oder die »Frau Staatsan­
walt«, die mit dem Titel oder der Be-
riifsbezeichnunq ihres Mannes anqere-
det wird, fehlt uns jedes Verständnis! 
sie wirkt wie ein Überbleibsel aus ei­
ner Zeit, die an Äußerlichkeiten hing 
und mit Schnörkeln und Ver/ierunqen 
die wahr« Form der Dinqe verdeckte. 
Wir sollten deshalb endlich auch die 
Vitrine des öffentlichen Leben« von den 
Nippsachen entrümpeln, die l<inq«t nicht 
mehr unserem Geschmack und unserer 
Zeit entsprechen. 

Dieser Appell richtet sich nicht so 
sehr an die selber betroffenen Frauen, 
al« an all jene Volksqenowen, die aus 
Gewohnheit oder falsch angewandter 
Höflichkeit noch immer die Frauen mit 
Titeln de« Mannes ansprechen. Enthe­
ben wir also künftiq diese Frauen der 
peinlichen Mühe, sich immnr wieder qe-
qen solch unqererhtfertiqte Anrede ver­
wahren 7.U müssen' 

Sprengkörper nichts für Kind«r 
Der blindwütige Bombenterror des 

Feindes gibt Veranlassung, auf die töd­
lichen Gefahren hinzuweisen, die insbe­
sondere unseren Kindern beim Aufneh­
men und Spielen mit abgeworfenen 
Brandbomben oder Berühren von Blind­
gängern drohen. Ebenso verhängnisvoll 
kann das Hantieren mit aufgefundenen 

' Patronenhülsen, die immer noch Spreng-
w«p««u» etikhalien könneni enden. Gerade 
In der letzten Zeit häufen sich derartige 
Unglücksfälle in steigendem Maße, die 
zumeist mit etwas mehr Achtsamkeit und 
rechtzeitiger Belehrung der Kinder durch 
die Eltern oder Erziehungsberechtigten 
sich vermeiden lassen. 

Allerdings, ein bloßes Verhol genügt 
nicht, ja oft erreicht man dadurch gerade 
das Gegenteil, denn bekanntlich sind 
verbotene Dinge, nicht nur für Kinder 
besonders reizvoll! Die Kinder in ihrem 
Wissensdrang müssen nun einmal alles 
untersuchen und leider gibt es unter un­
seren Jungen immer wieder solche, die 
aus einer gewissen „Renomier — sucht" 
heraus, mit Vorliebe das tun, was mit 
besonderen Gefahren verbunden ist und 
damit sich und die weniger „mutigen" 
Kameraden In das Unhell hineintreiben. 
Es ist deshalb unbedingte Pflicht der El­
tern, Lehrer und Erzieher, den Kindern 
in eindringlicher Weise immer wieder 
vor Augen r.u führen, welche gräßliche 
Folgen das Hantieren mit Explosivkör­
pern haben kann. Meist ist der sofortige 
Tod noch das mildeste Ende eines sol­
chen unheilvollen Treiben». Dauerndes 
Krüppeltum junger blühender Menichen-
leben ist wohl ein ungleich härteres Lost 
— Es gilt, Leben und Gesundheit unseres 
wertvollen Volksgutes zu schützenl — 
Deshalb: Haltet Kinder von Blindgän­
gern, Brandbomben und GeschoRhülsen 
fern! Meldet Fundstellen sofort der Po­
lizei! 

* 

Ins Marbarqer Gaukrankenhaus wur­
den einqcbrarht: Der 13jähr1ae Autoun­
ternehmersohn Josef Ffanqesch aus Win-
di«chfti«trltz fiel unter den Waqen und 
verletzte sich den linken Fuß. — Das 

Ein .Kuhschwanz ist kein Spielzeug 
Gefahrenquellen auf dem Lande für Stadtkinder 

Die Kinder sind mit der Mutter eva­
kuiert und führen ein gesundet, frohe* 
Leben draufisn auf dem Dorf. Sie ge­
deihen alle prichtig und sind braun wie 
die Haselnüsse. Die Größeren reden nicht 
nur tachverftt&ndig von Landwirtschaft, 
Feldern und Ställen, eondern ^e helfen 
schon tatkräftig mit. Und die Kleinen 
möchten auch gern mittun, aber sie be­
reiten damit ihrer Mutter oft groBe 
Sorge, denn die Arbeit auf dem Land« 
birgt viele Gefahren. Auch die Mütter 
müssen häufig erst durch Erfahrung ler­
nen, bevor ale Ihre Kinder vor bestimm­
ten Gefahrenquellen warnen können. 

Da sind einmal die Tiere. Landkinder 
sind vertraut mit ihnen. Vor den atau-
nenden Stadtkindern kraulen sie voller 
Stolz den Hofhund, füttern und hüten da« 
Kleinvieh, beklopfen ohne Furcht den 
Pferdehals und pflocken mit Erfolg den 
störrischen Ziegenbock an. Hat da« 
Stadtkind die erste Fremdheit überwun­
den und ist es nicht von Natur aus ängst­
lich oder durch Erziehungsfehler ver­
schüchtert, entwickelt sich bald zwischen 
ihm und den vierbeinigen Hausgenossen 
ein vertrautes Verhältnis, denn Kinder 
und Tiere sind im allgemeinen gut 
Freund. Und doch muß Kindern einge­
schärft werden, nicht waghalsig oder gar 
neckend und quälend mit den Tieren um­
zugehen. 

Immer wieder beobachten wir, daß 
schon klein« Kinder bestrebt eind, Her­
ren der Haustiere darzustellen; sie »er­
ziehen« die Hunde, jagen das Federvien, 
kneifen Hund und Katze in den Schwanz 
oder zerren am Pferde- und Kuhschwanz. 
Dann ist schnell Ernst geworden, das 
Pferd schlägt aus, der Kuhschwanz saust 
sehr schmerzhaft um den Kopf und Pu­
ter und Ganter jagen das Kind nun ihrer­
seits, der Hund schnappt zu. Dann muß 
Mutter verbinden, kühlen und trösten. 
Übergroße Liebe zu Hund und Katze, 
Mitfüttern aus eigenem Schüsselchen und 
und umarmendes Liebl^aben sind aber 
ebenso unangebracht, da den Tieren au­
ßer Flöhen mancherlei Keime anhaften, 
die zwar ihnen nicht, vielleicht aber den 
Kindern schaden. Der ältere Junge 
möchte gern die Pferde oder Ochsen an­
schirren, Trensen anlegen und die Zügel 
führen. Auch da« Kutschieren ist e'ne 
Kunst — und setzt nicht nur forsche 

Haltung, sondern Umgehenkönnen mit 
Pferd und Wagen voraus, man muß auch 
da« lernen, eonst gibt es leicht ein Un­
glück. 

Aufmerksam und bewundernd sehen die 
zehnjährigen Jungen zu, w^e der Jung­
knecht Kleinholz hackt, wie gesägt wird 
und Sicheln und Sensen geschärft und 
gebraucht werden. Wie lockt und reizt 

Reichibildtte'le der I1J 
Steigerung der schulischen Leistungen 

in dct „Erweiterten Kinderlandver-
Schickung" 

solch Tun zum Ausprobieren! Ganz heim­
lich für sich prüft der Junge noch ein­
mal seine Muskelspannung und dann 
ranl Der Erfolg wird nicht der stolzen 
Erwartung gerecht, meist nimmt das Pro­
bestück ein klägliches Endej außer den 
möglichen Verletzungen «etzt es vom 
Bam-rn eine gehörige Tracht Prügel, da 
die Geräte kostbares Gut «;ind und nicht 
von ungeübten Kräften gehandhabt wer­
den dürfen. Wie leicht rutscht außerdem 
die schwere Axt aus der Hand und kann 
dann andeio gefährden, zum Bei-^piel das 
Kleinkind, da« gerade in der Nähe spielt. 

Ist bei den Kleinkindern der Enldek-
kerdrang schon groß, so steigert er sich 
bei den Schulkindern und verbindet sich 
mit der Freude am Erproben der eigenen 
Kraft und Gewandtheit. Dazu kommt 
noch die Abenteuerlust und das Räuber­
spiel. Was ist geeigneter als Schlupf­

winkel, und gleichzeitig Anlaß die kör­
perliche Geschicklichkeit zu beweisen, 
als der Heuboden? So reizvoll es immer 
wieder ist: der Heubodei; ist ein gefähr­
licher Spielplatz und manch unnötiger 
Bruch und schwere Gehirnerschütterung 
*ind Folgen des wilden Jungenspiels. 
Klettern auf Bäumen ist dann schon ein 
besseres Unternehmen, da Leistung«!ver-
mögen und wägendes Überprüfen meist 
ein jähes Fallen, blindlings, verhindern. 

Die unreifen Apfel, die datjel verrirückt 
werden, bekommen nicht immer schlecht, 
bestimmt aber dann, wenn Wasser oder 
Milch bald darauf getrunken werden. 
Ebenso unangenehm wirkt »Ich das 
sfhfn von leuchtenden, unbekannten und 
oft giftigen Beeren aus. Das Knabbern von 
Cirashalmen isl einp schlechte Angewohn­
heit. Die Getreidekörner locken zum Auf­
beißen. — Vorsicht vor dem schwärzen, 
dem bitteren Mutierkorn des Roqgens, es 
enthält ein kramplerregendps Gill. Auch 
sumpfige Wiesen üben «lel« erneut ihre 
starke Anziehungskralt au«, manche Er­
kältungskrankheit ist (los Cigebnis sol­
cher Expeditionen. Sie kommt seltener 

I vom Waten mit bloßen Füßen, als von 
nassen Strümpfen und Schuhen, die nicht 
ausgezogen werden. 

Für die Kleinen ist die .laucheqrube 
gefährlich, im Hause auch die häufig aul­
gestellten Mausefallen, die ülier "neugie­
rigen Kinderfingern rasch ?.uklappen. Auf 
eine Gefahr, die immer wiederkehrt, sei 
aber auch im Haus noch hingewiesen: 
Küche, Futter- und Waschküche mit 
ihren Herden sind für Kleinkinder ein 
gefährlicher Aufenthaltsort, Abgesehen 
von den ichmerzhaften Verbrennungen 
der Hände, kommt es leider viel zu häu­
fig vor, daß Kinder in die Waschlauge 
fallen und sich lebensgefährüch« Ver­
brühungen zuziehen. Kleine Kinder ge­
hören nicht in die Waschküche, es kann 
und muß immer eine andere Unterbrin­
gung stattfinden, wenn Mutter waschen 
muß. 

Viele der aufgezeigten Gefahren sind 
vermeidbar, wenn die Mütter e« verste­
hen, in ih'en K'ndern Gefühl und Ver­
ständnis für Verbote, eigenes Vermögen 
und fremder, Eigentum zu entwickeln. Un­
fallverhütung ist weitgehend Erziehung. 

Ursula Jdhnke 

Sjähriqe Arbeiterstöchterchen Maris 
Butschar aus Klopze, Gemeinde Wln-
dischfeistritz zog in einem unbewachten 
Augenblick den Suppontopf mit heißer 
Suppe vom Tisch und erlitt am Körper 
Verbrühungen ersten und zweiten Gra­
des. 

TodetfUlle. In Marburg verschied der 
50jähriqe Besitzer Joaef Gries au« Sal­
tendorf 55. Gemeinde Mallenberq. — In 
der Wnldqass« 6 in Marburg itarb der 
71|ähriqe Faßbindermeister Paul Ledinek. 
— In Montpreis ist der 78jähriqc Private 
Franz Rauler qestorben. 

Die Verkauf »Vorschriften fOr Hand­
schuhe. Zu den Bekleidunqsstücken, de­
ren Einkauf auf Kleiderkarle seit dem 
Vorjahr für die Erwachsfsnen gesperrt 
sind, qehören auch die Winterhand­
schuhe. Die Winterhandschuhe können 
daher für Männer und Frauen qrundsätz-
lich nur qeqen Bezugschein abgegeben 
werden. Von dieser Vorschrift eind aber 
die Volksgenossen ausgenommen, d!e 
sich im Besitz der Zusatzkleiderkartc 
für werdende Mütter oder der Zusatz-
kleiderkarte für Burschen und Maiden 
zur 4. Kleiderkarte befinden oder die 
Zusatzkleiderkarte für Schwerflleqerge-
schädiqte oder eine mit Vorqriffsberech-
tigung ausgestattete Kleiderkarte haben. 
Diese Volksgenossen können die Win­
terhandschuhe gegen die erforderliche 
Punktzahl kaufen Sämtliche Sommer­
handschuhe für Männer und Frauen so­
wie gehäkelte Handschuhe für Frauen 
fallen nicht unter die Einkaufssperre, sie 
können also qeqen qUltige Punkte der 
3. oder 4. Kleiderkarte für Männer und 
Frauen abgegeben werden. Ferner sind 
nach wie vor alle Handschuhe für Kna­
ben und Mädchen sowie Kleinkinder 
auf Punkte ihrer Kleiderkanen käuflich. 
Handschuhe aus Leder und Fitchleder 
sind nicht bezugsbeschränkt. Soweit sie 
noch vorhanden sind, können sie also 
ohne Bezugschein oder Punkte qekauft 
werden. 

Treuekundgebung in Trifail 
Wie überall l^ührten die Vorgänge des 

20. Juli 1944 auch in Trifail zu einer ge­
waltigen Treueknndgebung der Bevöl­
kerung zum Führer, bei welcher der 
große Platz hinter der Kreisführung 
kaum au.*reichte, um die Menschen zu 

nung in Trildtl deutlich, die unter zahl­
reicher Beteilignnf} der Bevölkerung von 
Führungsamtsleiter Kdiseifcld im Hei­
matbundsaal vorgenommen wurde, der 
mit eindringlichen Worten darauf hin­
wies, wie jeder Deutsche aus dem Er­

fassen. In aufrüttelnder Weise wußte i lehnis des Jahres 1918 Ziel und Rirh-
Kreisiührer Pg. Eherharth die Herzen 
der Versammelten zu packen und hoch 
zu reißen in der Empörung über den 
schmachvoll geplanten Verrat und in 
der Freude über des Führers wunder­
bare Errettung sowie im Bekenntnis un­
beirrbar treuer Gefolgschaft zu ihm. 
Auch im Grenzkreis Trifail gab es und 
gibt es stets nur die eine Parole: ,.Füh­
rer befiehl, wir folgen dir!" 

gewin-tung seiner Gegenwartshaltung 
nen müsse. 

In der anschließenden Führung durch 
die übersichtlich geordnete Ausstellung 
bemühte sich Kreisamtsleiter Pg. Schultz, 
die Anscha\ningskraft der einzelnen Ta­
feln und Bilder noch zu verdeutlicliun 
und plastisch zu gnstalten, indem er 
zahlreiche Einzelheiten der dunkelsten 
Epoche deutscher Geschichte auch vor 
das geistige Auge der Ausstellungsbesu-
cher heraufbeschwor. So nahm v/ohl 
jeder Bildbetrachter in Trifail einen 

.. . tiefen Eindruck mit nach Hause und 
hen und schöpft daraus so überzeugende I fühlte sich in tatkräftigem Zielhewuüt-
Belehrungskraft wie die Ausstellung j sein und unerschütterlicher Kampfent-
,,Das Entscheidungsjahr — Nie wieder I schlossenheit bis zum Siege neu gefe-
1918". Das wurde auch bei der Eröff- ' stigt und gestärkt. 

Geburt, Ehe und Tod 
Von den Standesämtern des Unterlandes 

Wohl selten hat eine Ausstellung so 
unmittelbare Beziehung zum 'Zeilg'>sche 

Es wird verdunkelt: 
Von 21.30 blt 5 Uhrl 

Luftwaffen- und Marinehelfereinsatz 
Nachdem dir beiden alleren Jahrgänge 

der Mittel- und Oberschulen für Jungen 
seit nun fast eineinhalb Jahren als Luft­
waffenhelfer und Marinehelfer im Rah­
men des HJ-Kriegselnsatzos unmittelbar 
Soldaten für die Front oder für andere 
nicht durch Hilfskrälte zu besetzende 
Stellen freigemacht und sich dabei be­
währt haben, erfolgt jetzt, anläßlich der 
Ablösung zum 1. August, eine grund-
Sflizliche Umstellung Sie geht auf einen 
rührer-Eiilscheid zurück unti .verfolgt 
ein doppeltes Zlol Stall bisher zwei wird 
künftig jeweils nur ein Jahrgang der 
Mitlei- und Oberschulen herangezogen, 
so daß die Jungen ein Jahr länger un-
mitlelbor aul den Schulen bleiben. 
Gleichzeitig wird, bei unveränderter Ge-
Stimtzflhl der l.ultwailen- und Marinr-
hrlfer, einem Teil der .lungarbeiler die 
Teiliia!mie au fIi<'S'>m Ginsatz erschlos­
sen. Reiclisjugendführer Axmann tiat die 
Berufställgen des Cieburlsjahrganges 
in2fl aufgerufen, sich Irelwlllig hierfür 
zu melflen Es kommen aber nur die­
jenigen .lungarbeiler in Pelracht, die 
nicht aus kriegsmäßigen Arbeilseinsatz-
gründen oder Im Interesse des Abschlus­
ses ihrer Berufsausbildung in den Be­
trieben bleiben müssen. Die entspre­
chende Auswahl wird im Zusammenwir­
ken der zuständigen Stellen von Partei, 

Staat und Wirtschaft gesichert. Und so 
werden vom 1, August an die Jungar­
beiter neben den Mittel- und Oberschü­
lern gemeinsam als Luftwaffenhelfer 
(HJ) für je ein Jahr Helferdlenste bei 
den Flakbatterien leisten. Wie In Zu­
sammenarbeit mit dem Relchserziehungs-
minisler die schulische Weiterbildung 
der Schüler auch während dieses Jahres 
gewährleistet ist, so wlid für die einge­
setzten Jungarbeiter ein Berufsunter­
richt aus Theorie und Praxis vermittelt. 

In einer ärztlichen Voruntersuchung 
bei den Gesundheitsämiern werden alle 
diejenigen Hitler-Jungen ausgeschieden, 
die gesundheitlich nicht den Ansprüchen 
genügen. Außerdem erfolgt bei ihrem 
Eintritt in die Luftwaffe bzw. Kriegsma­
rine eine weitere truppenärzlllche Un­
tersuchung über die Tauglichkeit als 
Luftwaffen- und Marinehelfer. Im Dienst 
stehen die Jungen unter gesetzlichem 
Schutz In Versicherung und Versornuntj. 
An der Gestaltung der liinsatz- und Re-
treuungsnufgfben der Helfer wirken vor 
allem Luftwaffe und Marine, Schule und 
Hitler-Jugend mit. 

P e t t a u :  n e " >  R - i  • ' d  l . o b  " i  
schlössen: Joset Saienik aus Pettau und 
AtiHn oowci mUs ü bCi V/iri-
terdorf; Franz Kojz aus Pettau und 
Maria Stebich auf Jörgendorf 47, Kreis 
Pettau; Richard König aus Pichldorf 69 
und Antonia Horwat aus Pichldorf bei 
Pettau. — Ferner sind fünf Geburten 
und zwei Todesfälle zu verzeichnen. 

P r a g e r h o f :  I s t  d i e  G e b u r t  e i n e s  
Mädchens zu verzeichnen. 

C i l l i :  V o n  1 5 .  b i s  2 4 .  J u l i :  E s  h e i r a ­
teten: Marlin Dobreiz aus der Beelho­
venstraße 8 in Cilli und Maria Rebow 
aus Neudorf 2 bei Cillii Josef Bresch-
nift aus Freienberg 27 und Stefanie Ko-
kotctz, Schloßbergstraße 2; Franz Kreinz, 
Beethovenstraße 10 und Franziska Schi­
banz, Bad Neuhaus, Hol 23. — Geburten: 
33, davon 21 Knaben und 12 Mädchen. — 
Todesfälle: Viktor Straschek, Bärentali 
Mpria Pirsch Tiifhern. f're'-'ingdo'f IlÄi 
Nada Lach, Karl-Traun-Straße 12; Anna 
bioischko, .St.hle.nitz bei Cilli; Johann 
Huber, Aucrsbach 48; Theresia Gohetz 
geb. Achtik, Bischofdorf; Johann Wi>sch-
ner, Wöllan; Walter Schneider, Cilli; 
Heinrich Findeisen, Brunnengasse 20; 
Theresia Fasarinz geh. Kreinz, Neudorf; 
Johann Klampferer, Rann 18; Anton Parg-
ger, Rann 18; Franz Jelenko, Neudorf 41 j 
Agathe Jantschitsch, Weilenstein; Alois 
Jantschitsch, Weitenfitein; Elisabeth Krei. 
schek, Praßberg; Anna Kreinz geb. Wo-
lauschek, Freinberg 18; Jo«ef Fasarinz, 
Neudorf 29 und Johann Kreischa, Franz 
Nr. 108. 

T ü f l e r :  7  G e b u r t e n  d a v o n  4  M ä d ­
chen. — Gestoiben: Fiieda Tasrhknr, 
Tüffer-Leonhard, Maximilian Scheibe, 
Reichenburg-Burg und Michael Schmerz, 
Unterwein 30 

A  n  d e  r b u r g ;  5  ( » e b u r t e n ,  d a v o n  . 1  
Knaben; gestorben sind: Blasiu« Swetel-
«chek, Lichtung 11 und Antonie Obres, 
Werben 41; 

S a u e r b r u n n :  4  G e b u r t e n  ( 3  K n a ­
ben, 1 Mädchen); gestorben sind: Po-

sciiinger Cyrill, Radniannfidorf; Allers-
berqer Karl, Radmannsdorf; Kranabelter 
Andreas. Radmannsdoif; Karl Edler, Rad-
mannsdorfi Josef Mikscha, Gneun 3; 
Amalle Ferksch, Oberschlaq 22; Josefa 
Pirsch, Baumgarten 68; Hermann Kiam-
berqer Luisenhof. 

T r i f a i l ;  1 1  G e b u r t e n  ( 8  K n a b e n  u n d  
3 Mädchen); qostorben sind: Josef Be-
raws, Retje 10«; Paula Guna, Loke; Fi-
lipp Markowschek, Loke, und Johann 
Jamschek aus Loke. 

M a h r e n b e r q ; Heirat: FriUiz Ko-
siak aus Fresen und Maria Kellenberqer 
aiJ6 Aichach 4; Josef Kellenbei ner, 
Aichach 4, und Maria W'^duschek, Wu­
chern til; Geburten; 5, da\ on 3 Knaben. 
— Gestorben ist in Heiligendreikönig 
Josef Porotschnik. 

M o n s b e r a :  V i n z e n z  S a g a d i n  a u s  
Schwesterndorf 23 und Helene Sagadin 
aus Schwesterndorf 71 schlössen den 
Bund für« Leben; 5 Geburlen (3 Mäd­
chen 2 Knaben). — Sterbefälle: Bartho-
loman-s Geißer, Monsberg, und Adolf Pi-
schek aus Ranndorf. 

H e i l e n s t e i n :  E i n e  G e b u r t .  G e ­
storben sind: Valentin Tschedc, Neuklo­
ster 73; Gertrud Plesnik, Wegrain 29, 
und Jakob Maurer. Unterwein 50. 

Im Zeichen dei Sternschnuppen-
schwärme. In moncischeinlosen Nächlen 
bietet die Milchstraße in den Monaten 
zwischen Sommer und Herbst einen herr­
lichen Anblick Mitte \unust treten grö­
ßere Sternschnuppen-Sthwärme auf. die 
sogenannten Perseideu; im Steinbild des 
Perseufi, das am nordöstlichen Himmel 
steht, liegt der Ausstrahlungspunkt die­
ses Srhwarms, der der ergiehinsi'^ unter 
allen bekannten ist. Es sind die ölierr"-
sle cinos ehemalinen Kometen, die si^h 
läng« dessen früherer Bahn verteilt ho­
ben und nun jedesmal, wenn die Erde 
um den 12, .\unufit herum diese Bahn 
kreuzt als großer Sternschnuppenlall 
niedergehen. 

Jeder reiht sich in die Front des kämpfenden Volkes ein! Am kommenden Sonntag 
letzte Hanssammlung des Kriegshilfswerkes für das Deutsche Rote Kreuz 

Den höchstmöglichen Wert ffir 
die Punkte 

In einer Anordnung des Produktions-
beauftragten für BeMeidimg wird be­
tont, daß es die vornehmste Aufgabe 
der Fertigungsbetriebe sei, denjenigen 
Volksgenossen, die sich auf Grund der 
Bewirtschaftungsbestimmungen em Be-
kleidigungsstück ansciiaflen können, den 
hoclislmöglichsten Wert für ihre Funkte 
zu sichern. Die Betriebe werden daher 
verpflichtet, vor der Verarbeitung zu 
prüfen, ob das Gewebe den Herstel-
lungsvorsclirittcn enlspiicht, um im 
Verneinungstalle die Entscheidung einer 
Prüfstelle herbeizulühren. Zur Sicher-
stellung der Verwendung besicjeeigneter 
CJewebe wird bei der Wirtschaftsgruppe 
Bekleidungsindustrie eine Prüfstelie ein­
gerichtet. Zu ihren Aufgaben gehört die 
Prüfung der Betriebe in bez\ig auf die 
bestmögliche Verwendung der C'.ewebe, 
die Bearbeitung von Beanslandunffen und 
die tfberwachung der Vefarbeilung in 
den Betrieben in bezug aul Zuschnitt 
und Näharbeit. 

Nichts verschweißten , . . 
Neue Feslslelliing des Reichsgerichts 
In einem Strafverfahren vor dem 

Reichsgericht hatte der Angeklagle in 
seiner Revision geltend gemacht, wer in 
einem Rechtsstreit eine Versicherung an 
Eidesstatt abgebe sei nicht verpflichtet, 
alle Umstände anzugeben, die nach sei­
ner Vorstellung für die Entscheidung 
des Rechtsstreites von Bedeutung sein 
können Er wurde aber dahin belehrt, 
daß diese Aulfassung nicht zutrefle. Das 
Verschweigen einer Tntsache in einer 
eidesstattlichen Versicherung, so betont 
das Reichsgericht giundsätzlich, verletzt 
vielmehr die Wahrheitspflicht ganz, wenn 
die Offenbarung dessen, was verschwie­
gen wird, die Bedeutung des.^.en, was 
ausgesagt wird, völlig verändern würde. 

Zu der weitergehenden Frage, ob bei 
der .\bgabc einer eidesstattlichen Versi­
cherung schlechthin eine Offenbarungs­
pflicht im gleichen Umfang bestehe wie 
für einen Zeugen, nimmt d.is Reichsge­
richt keine Stellung. Daß die Ptlicht je­
doch, nichts V/esentliches zu verschwei­
gen, auch den trifft, der in einem ge­
richtlichen Verfahren eine Versicherung 
an Eidesfitatt abgibt, ist bereits in einer 
grundsätzlichen Entscheidung ausgespro­
chen. 

Aus und Lincl 

Kranichsfeld. Das Standesamt Kra­
nichsfeld verzeichnete im Monat Juli 
zehn Gehurten, davon sechs Knaben und 
vier Mtidchen. Goheiiatet haben Johann 
Kodritsrh und Mathilder Windisch. Ge­
storben ist Elisabeth Pessek, geb. Mart-
schitsch, 28 Jtihie alt. 

Robltsch. Die Leiterin des Kindergar­
tens, Fxau Anni Ceasar, veranstaltet« 
heute zum Abschlüsse ein sehr nettes 
und qut besuchtes Kinder-Sommerfes» 
und bereitete mit viel Mühe und Klein­
arbeit den Kindern und eingeladenen El­
tern eine recht große Freude. Die Kin­
der fuhren auf einem großen, bunt ge­
schmückten Warien singend durch den 
Ort. fm Kindergarlen wurdon um IG Uhr 
Spiele veranstaltet und Verschiedenes 
aufgeführt. Den Höhepunkt bildete der 
gut gelungene Kasperl, auf den sich die 
Kinder schon so lange freuten. Wahrend 
des Festes wurden Kinder und Eltern 
mit Tee und Mehlspeisen bewirtet. 

WlndischleislrUz. Das Standesamt 
W indischfeistritz verzeichnete für Mo­
nat Juli zehn Geburten (rldvon sechs 
Knaben und vier Madchen). Veistorben 
sind Martm Saberlschnik. .Mhin Mernik. 
Juliane Merililsch. Johann Repnik und 
Ida Pleter&kt. Den Rund fürs Leben 
schlössen der Rlchteranwärt^r .lohann 
Krulz und die Oberlehrerstocht^r .Aga­
the Toniafchitz beide aus Windischfei­
stritz. 

Straß. .Am .Auc|ust wird Pq. Theodor 
Dirrinqor, ehemals Itihuber e'ner H.in-
delsvertretunq und wohnhaft in Gersdorf 
hei Straß, achtzig Jahre alt. Trotz seine« 
hohen Alters versah der Jubilar bis vor 
kurzer Zeil ehrenhalber das Amt des 
D\F - OrtFsachwalters mit seltenem 
Pflichtciefühl und nimmt auch derzeit 
noch regen Anteil am Zeitcieschehen. 
Die Ortsgruppe Straß wird den Ta.i zum 
.^nlnß nehmen, dem Jubilar zu seinem 
achtzigsten Gehurtstaa die Glückwün­

sche zu überbringen. — Die Hitler-Ju 
(lend und der BdM von St Veit am 
Voqau des Stdndoites Straß lud am 
Sonn lag, den 23 Juli 1944, nachmittags 
und abends, zu einem Steirischen Dorf-
nbend in den Saal des Gasthofes Fr'sch 
ein. Vor qedranil vollen Sälen wurde 
unter LeiUmg des Oherrottenlührers 
Fritz Scheucher das Volkss'uck «Der 
verbotene AVecjc zur .Auffuh-unT ge­
bracht. Volkslieder verbanden dir^ fin-
zelnon Akte. Reicher Reifal) lohnte die 
rtusgezeichneleu und ergötzlichen Dar­
bietungen. 

Sl. Oswald ob Elbiswa^d. Im Rahmen 
eines Betriehsappells vcabschiedele sich 
am 23. Juli der als Poistamtsleiler nach 
Oberwart ahqeordnele Horstamtmann 
Matzka von der Gelolqschatl des hiesi­
gen Fotslamtes der Reichsfoistverwal-
t\mg. Der mit der k, Leitung neu be­
traute Forstmeister Inq. Robert Pfister 
stellte sich bei diesem .\nlaß der Griolg-
sihaft vor. 

Reizhof. Wahrend der Zeil vom 26 
bis 28. Juli 1!114 nahmen 32 Parteian-
wärlei dos .lahrganges 1928 an einem 
Lehrgang in der HJ-Gebietsfuhrerschule 
Retzhof teil. Anläßlich der Eröllnuug 
sprach Kieisleiler Tomaschit, zu den 
Lehrq^ngsloilnebmern, welche während 
des Lagei^s vom Lehiganqsleiter K-Krois-
schulunqsleiter Fried! und Rannliihrer 
Troppei polltisch geschult wurden. Zur 
Abschlußteier war ebenfalls Kreisleiter 
Tomaschitz erschienen, der an d-ie Lehr­
gangsteilnehmer eine Ansprache hielt 
und an der aiich der Kreisohmatin der 
DAF, SA-Standartenführer Kollenz, teil­
nahm, der ebenfalls zu den Jungen 
sprach. 



\ 

Seite 4 • Nr. 216 * Donnerstag, 3. August 1944 MARBURGER ZEITUNG 

Wieviel wiegt ein Kilo? 
Das »Urpfund" hat Übergewicht . . , 

Die Frage, wieviel ein Kilo wiegt, 
•cheint völlig abwegig Denn em Kilo, 
•o meint indn, sei eben e.n Kilo und clfi-
rri M rr- ' 'o » ..h lestqclf ntf s Ge­
wicht. In Wi klichkeii aber ist es nicht 
•o. Wenn wir beispielsweise in Mitiei-
•uropa einen Körper im Gewicht eines 
Kilo», sagen wir elwa ein Slück El6e^, 
vor uns hdljpi und wir ndhmen es mir 
fu einer Reise ruiiü um die Welt, d.iiin 
würde sich zeigen, daß unser Kilo nicht 
immer ein Kilo ist. Wit könnten, etwa 
auf einer Schillsreibr oder in Nofdafriko, 
unm;ltpibdr unter dem Aqudtor, unser 
EisfingcwUht diif eine Wjdge legen — 
und die feinste, empfindlichste Wddqe 
würde dabei nachweifien. daß das Kilo 
elwds 7.11 leicht geworden ist. Reisten 
wir weiter zum Nordpol oder zum Süd­
pol und wogen hier iinsfir Kilo tibermals, 
so wdrp es plötzlich zu schwer gewor­
den. 

Wohn kommt dieses Abweichen dos 
Clewichl^i? Es steht .n unmittelbarem 
Zusommenhang mit der wech-selnden 
^ichwerkrritt an den verschiedenen Piink-
len der Erde »Gewicht'« ist jd nichts 
anderes ols die C^rölie des Diuckee oder 
Zuges, den ein Körper in der Richtung 
der Schwerkraft auf eine waagerecht 
ruhende Unterlage ausübt. Daß dieser 
Druck bezw. die Schwerkraft nicht über­
all gleich s'ark itil erklärt sich aus der 
Gestalt unserer Erde, die nicht eine 
gleichmäßige Kugel, sondern an den Po­
len dbgt'pidllet i<st. Auf diese Weise 
wirkt die SthwerVraft an den Polen stär­
ker als am Äquator, ein Körper erscheint 
also dort schwerer als hier. 

Auch die Erdumdrehung fallt dabeJ 

»in« Gewicht«. Dabei tritt an den von 
der Erddchst am w&itesten entfernten 
Punkten, also am Acfiiator, die Zentrifu­
galkraft in Erscheinung, die an den Po­
len fortfällt, aber ihrerseits dazu bei­
trägt, das Gewicht der Körper leichJer 
zu machen. > 

Als »Normdlgewlcht« wird von dei 
Kommission für internationales M-iß-
und Gewichtbwescn zu Sevres bei Paris 
das Produkt von MdS««* mit dei dortigen 
Fallbeschleunigung bezeichnet. Neue 

Mesfungen haben aber ergeben, daß 
gar da« »Urpfund«, das in Sevre« aui-
bewahrt wird, ein ungenaue« Gewicht 
hat und um 150 Milligr<imm zu tchwei 
ist. 

Alte, die funif blieben 
Die Hoimweberin Frau Minna Prescher 

in Ohorn, Sachsen, die jetzt 82 Jahre alt 
wurde, ist noch heute Tag für Tag von 
früh bis abends am Webstuhl tätig. 

Der frühere Dampfziegeleibesitzer Os­
kar Wirth in Elstertrebnitz bei Leipzig 
beging »einen 96. Geburlstag. Der noch 
erstaunlich rüatlge Jubilar arbjBltet täg­
lich in seinem groOen Garten und macht 

sich ^uüi im Hause allenthalben nütz­
lich. Seiae Bohdnste Erholung findet er 
in der Musik. Noch heute setzt sich der 
96jähüg« an den Flügel und spielt glei­
chermaßen flotte Märsche und Walzer-
weieen wie Volkslieder und Choräle. 
Die Liebe zur Musik begleitet ihn von 
frühester Jugend an. Schon als Zehn­
jähriger spielte er in seinem Heimatort 
Tbalwinkel in Thüringen, wo sein Vater 
Pastor war, die Orgel. Damals war es 
sein heißester WuMch, Organist zu 
werden. 

Die acht ältesten aktiven Turner des 
Turnvereins in Mylau im Vogtlande zäh­
len zusammen 565 Jahre. Der jüngste von 
ihnen ist 64 und der älteste 80 Jahr« alt. 

Sport und 1 umen 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIIC 
Wie stehen wir zum ausländischen Arbeiter? 

Klare Worte zu einem wichtigen Kriegsproblem 

20 Enkel unter den Waffen 
Der 92jiihrif|e Bciqinvalide August 

Bldsrhe und soino Jahre alte Ehefrau 
in Oelsriifz |Erzqobirr|c) begingen das 
seltene Pest der Eisernen Horh/.eit, Der 
Jubilar hat Tltj Jahre im Br-rcibau qoar-
heitet und ißt mit bü Jahren noch rinqe-
frihien. Frau Blasche hat neun Kinriorn 
da« Lebon qrschenkl und träql das Gol­
dene Müfterehronkrouz Von den 34 En­
kelkindern fiind 20 Soltiatcn, Zur wei­
teren Nfirhkommenfifhaft zahlen bisher 
3.1 l 'renkrl Dem hochhetaqfen Jubelpaar 
wurden viele Ehrungen, zuteil. 

8 RM für ein Gläschen Likör 
Die Gastwirtin Magdalena Sciueibcr, 

die anstelle ihres eingerückten nhemnn-
nes einen Gaststaltenbetrieb in Wien 
führt, wurde vom Landgericht iu einem 
Jahr Gefängnis und zu einer Geldstrafe 
von 5000 Reichsmark verurteilt. Sie hatte 
beim Einkauf von 30 Flaschen Wein «r-
hebbch® Überpreis« gezahlt, femer beim 
AuMchank von offenem Wein und Fla- ! 
schenweln übermäßig hohe Preise ge­
fordert und »nn gute Bekannte« das 
GlAschen Likör zu 8.50 RM verabreicht. ' 
Der «rilelte Mehrerlös von 4500 RM ist ' 
«n die Reichskafise abzuliefern, die vor­
gefundenen Wein- und Spirituosenvor­
räte wurden beschlagnahmt und einge-
togen. 

Ein Neunzigjähri($er 
.*ichuhmachermeistpr August R()hr aus 

Freckenhorst im Münsterland, rii»r die­
ser Tage seinen 90, Gthurtslaq oeging, 
übt noch täglich sein Handwerk aus. 
Bereits 64 Jahre lang hat er seine Werk-
stall im Ort inne. Er half in dieser Zeil 
lausendr.n die xler Stluih dnicktei und 
füllt noch heute seinen Beruf vollstän­
dig aus. Der tüchtige Alle stamml aus 
einem ziihen westfälischen Cioschlecht, 
da« wenig Krankheit kennt und dem die 
Arbeit und das Schaffen ein Quell der 
Gesunde!hditung ist. 

Die weiße Spur 
In Rudolstadt (Thüringen) war nachts 

aus emem Lebenhtniltelgpschafl ein Sack 
Zucker gestohlen worden. Die Kriminal- ' 
pollzei hatte bei den Nachforschungen ! 
nach dem Dieb leichtes Spiel, Der Sack { 
hatte nämlich ein Loch gehabt, aus dem , 
der Zucker gerieselt war. So brauchte die j 
Polizei nur der weißen Spur /u frdgen, i 
die in dos Haus des Täters führte. Es 
handelt sich um einen Burufhverbrccher, 
der unter Poli/ciaiilsicht steht. Er wurde 
festgenommen. 

Schon Im ersten Weltkrieg hatte sich 
die außorurdentlichc Schwierigkeit er­
geben, für die Rüstung und I^andwirt-
schaft genügend Arbeitskräfte zur Ver­
fügung zu stellen. Heute braucht man 
nur an die Motorisierung der Armeen, 
die Panzerfeitigung und den Flugzeug­
bau zu denken und man erkennt, wie­
viel mehr Arbeiter im Vergleich zu 
früheren Kriegen erfordcrlicii sind. 

D e u t s c h e r  S o z i a l i s m u s  
Mit der Beschäftigung von vielen 

Millionen Arbeitern aus besiegten Län­
dern hat Deutschland einen g.jnz neuen 
Weg beschritten, der zweifellos neben 
dem verstärkten Arbeitseinsatz der 
Frauen die meisten und schwersten 
Aufgaben stellte, die gelost werden 
mußten. Es ist ja meist nicht so, daß 
geschlossene Gruppen Ausländer unter 
Aufsicht eingesetzt werden, sondern 
auf zahllose Werke und nuch In den Be­
trieben je nach Eignung in den verschio-
deiision AbveiiUJiüCii voi leiit sind, aus 
dieser Notwendigkeit ergaben sich an­
fangs kaum überbrückbare Schwierig­
keiten schon allein wegen der Sprache. 
Hinzu traten die anders gewohnte Be­
köstigung, Fragen der Unterkunft, der 
Freizeitgestaltung usw. 

Aber alle diese Fragen sind nach 
einer notwendigen Übergangszeit ge­
löst worden. Wir dürfen heule fcstslel-
len, dufi kein anderes Land es sich 
hätte leisten können, Millionen auslän­
discher Arbeitskräfte ohne Schädisung 
der eigenen Wehrkraft in seine Wirt­
schaft einzuschalten. Denn dieser ganze 
gewaltige Prozeß der fast reibungslosen 
Eingliederung wäre unmöglich gewe­
sen, wenn unsere sozialen Einrichtun­
gen nicht denen aller anderen Staaten, t 
aus denen sich die ausländische Arbei­
terschaft im Reich rekrutiert, weit 
überlegen wäre. So aber wissen wir: |  
jeder bei uns tätige Franzose, Belgier, 
Holländer, Pole, Norweger usw. wird 
zum Bewunderer und Verkünder des 
deutschen Sozialismus. 

Z e r s t ö r t e  G r e u e l m ä r c h e n  
Das ist es, was im feindlichen Aus­

land am meisten gcfürchtet wird und 
weshalb die gegnerische Agitation im­
mer wieder mit neuen Behauptungen 
über die angeblich schlechte Behand­
lung der Ausländer im Reich operiert. 
Diese Märchen sind von den fremdvöl-
kischen Arbeitern, die inzwischen /um 
Teil schon wiederholt zu Hause in Ur­
laub waren iind dort von ihren Erspar­
nissen in Deutschland beachtliche Gut­
haben angesammelt haben, sehr ein­
deutig selbst widerlegt worden. Die 
Tatsache, duß sie nicht zu Hause bei 
ihren Familien sein können, ist zwar 
unangenehm, wird aber von den vielen 
F'insichligen unter ihnen ais kriegsbe-
dingle Notwendigkeit ancr!:annt. Der 
größte Teil deutscher Arbeilskamei'a-
den ist in dieser Hinsicht auch nicht 
besser gestellt, da deren Familien teils 
umquartiert oder die Kinder ver­
schickt wurden. Jedenfalls empfinden 
sie es dankbar, daf^ die Deutsche Ar­
beitsfront mit ihren zahlreichen Ein­
richtungen alles Mögliche unternimmt, 
ihnt^n die Trennung von der Familie 
und den Aufenthalt im fremden Lande 
wifgehend zu erleichtern. 

N e u e  A u t l a n d s l U g e n  

In der letzten Zelt hat die Feindagi­
tation in bewußter Abkehr von Ihren 
bisherigen Methoden verschiedentlich 
behauptet, wir wollten, um unsere Ver­
luste im Kriege auszugleichen, die 
fremdvölkischcn Arbeiter assimilieren, 
also unserm Volk einverleiben. Es ist 
zwar bekannt, daß die im völkischen 
Abstorben begriffenen westlichen De­
mokratien für sich eine derartige Blut­
zufuhr dringend benötigen und sie auch 
bedenkenlos vornehmen würden. Gott­
lob liegt bei uns der Fall jedoch ganz 
anders. Abgesehen davon, daß unsere 
völkische Substanz gesund und kräftig 
genug ist, auch schwere Blutopfer des 
Krieges ohne tiefere Schädigungen zu 
überstehen, sind wir — wie alle Welt 
wissen dürfte — aus grundsätzlichen 
Erwägungen gegen derartige rassisch 
ui^d völkisch mehr als bedenkliche Mit­
tel. Wir können und wollen den fremd-
völkischen Arbeiter, ganz gleich, woher 
er kommt, nicht zum Deutschen ma­
chen, sondern wir tun im Gegenteil al­
les, um seine Anhänglichkeit und Treue 
zu seinem eigenen Volke zu stärken. 
Gewiß ist mancher, der den gewaltigen 
Unterschied in der Achtung, die der 
Arbeiter bei uns im Gegensatz zu sei­
nem eigenen I^nde genießt, erkannt 
hat, mit dem Wunsch zu uns gekom­
men, auch nach dorn Kriege in Deutsch­
land zu bleiben. Wir freuen uns über 
solche Anerkennungen, aber deshalb 
bleibt unsere grundsätzliche Einstel­
lung die gleiche. 

L o h n  u n d  B e h a n d l u n g  

Der ausländische Arbeiter ist Im 
Reich kein Mensch zweiter Klasse, er 
wird seinen Leistungen entsprechend 
wie jeder Deutsche gereclit entlohnt 
und gut behandelt, ob im Betrieb oder 
in der Freizeit, wenrf '  e¥ In unseren 
Städten spazieren geht oder in einer 
Wirtschaft sein Glas Bier trinkt. Aber 
er soll möglichst mit seinen Landsleu­
ten für sich bleiben, von der Heimai 
erzählen und, soweit es geht, sein eige­
nes Volkstum pflegen. In den Städten, 
in denen die Arbeiter meist in wohnli­
chen Baracken untergebracht sind. 

kann das naturgemäß leichter bewerk-
I stelligt werden als auf dem Lande. Das 
I bringen die Verhältnisse in der bäuerli­

chen Wirtschaft nun einmal mit sich. 
Besonders in den Klein- und Mittelbe-

, trieben der Landwirtschaft herrschen 
, noch fast patriarchalische Zustände und 

jeder, der dort arbeitet, gehört «ozuta-
I  gen mit 2ur Familie. 
I Bei der Enge der zur Verfügung ste­

henden Wohnräume läßt es sich schwer­
lich anders einrichten, und das soll 
auch grundsätzlich nicht geändert wer­
den, soweit es sich um deutsche 
Knechte und Mägde handelt. 

A c h t u n g ,  a b e r  a u c h  
A b s t a n d  

Aber Bauer und Bäuerin, denen 
fremdvölkische Arbeitskräfte anver­
traut sind, wissen, daß sie. indem sie 
möglichst Abstand von diesen wahren, 
damit nicht nur den Interessen ihres 
eigenen Volkes dienen, sondern auch 
denen der ausländischen Arbeitskraft, 
deren Treue zur Heimat dadurch nur 
noch gestärkt wird. Besonders die 
Franzosen zum Beispiel haben für eine 
solche Haltung selbst das allergrößte 
Verständnis. 

Schließlich handelt es sich bei der 
Beschäftigung fremdvölkischer Ar­
beitskräfte um einen durch den Krieg 
bedington 'Notzustand. Wir brauchen 
die ausländischen Arbeiter, um unsere 
Kriegswirtschaft in Schwung zu halten 
und dem Massen- und Materialansturm 
der bolschewistischen und plutokrati-
schen Imperialisten begegnen zu kön­
nen. Ob Europa bolschewistisch wird, 

I ist einzig und allein in die Hand der 
deutschen und verbündeten Armsen 

1 gegeben. Gemessen an unseren Blut-
opfern ist der Beitrag, den andere euro-
pkische Länder durch don Einsals von 
Arbeitern leisten, walirbaftig gering 
und gibt uns keine Veranlassung, uns 
mit Ihnen zu verbrüdern. Achtung und 
Anerkennung, abur auch Abstand, das 
ist die Einstellung dos Deutschen zum 
bedingten Notzustand. Wir brauchen 
fremdvölkische Arbeiter, ob in der 
Stadt oder auf dem Lande. 

Leo Schäfer  

Preisangaben Im Schaufenster. Von 
den PreisbuhÖrden wird darauf hinge­
wiesen, daß die Preisangaben in den 
Schaufenstern iisw, in der letzten Zeit 
verschiedentlich zu wünschen übrig lie­
ßen und deshalb zahlreiche Ordnung«-
etrafen verhängt werden mußten. Ange­
sichts der Erweiterung und Verschär-
fung der Prei-sauszeichnungfipfllrht ist 

es notwendig, daß alle Kaufleute in ih­
ren Einzelhandelsgecchäften oanach se­
hen, daß die Preise Ihrer Waren richtig 
und vollständig dugegeben sind. Eine 
schlechte oder mangelhafte Prelean-
Zeichnung wird den Preifiprüfer immer 
veranlassen, einen solchen Betrieb recht 
eingehend zu überprüfen, da immer die 
Vermutung nahe liegt, daß bei mangel­
haften Preisschildern auch sonst in dem 
betreflenden Geschäft die Preisktarheit 
zu wünschen übrig läßt. 

Gutes Werkzeug verhindert Unfälle. Je­
der Unfall bringt Gesundheitsschadigun-
gen und Arbeitsverlust mit sich und min­

dert also die Produktionskraft unserer 
Kriegswirtschaft. Eine aktive Unfallver­
hütung ist ein durchaus nicht unwesent­
licher Beitrag zur Leistungssteigerung. 
Aus den Statistiken der Berufsgenossen­
schaften aber ergibt sich, daß doch sshr 
häufig eine zunächst unscheinbar erschei­
nende Gefahrenquelle nicht richtig be­
achtet wird. Ein sehr erheblicher Teil 
der Unfälle wird nämlich erfahrungsge­
mäß durch «chlechfes Werkzeug verur­
sacht. Stumpfe Messer, locker sitzende 
Hämmer, angebrochene Stiele, schlecht 
geschränkte Sägen sowie Grate an Schlag-
Werkzeugen und Meißeln vermindern nicht 
nur die Leistung, sondern gefährden in 
höchstem Maße die Gesundheit der Ar­
beit, Gute Pflege der Werkzeuge ist also 
Voraussatzung guter Aibeit und darüber 
t)inau6 ein Beitrag zum Schutz gegen Un­
fallgefahren. Die Pflege der Werkzeuge 
will gelernt sein. Zu ihr gehört sehr oft 
ein Fachmann. 

Reichsmeisterschaften einge­
stellt 

Dis Reichsineisterschaften im deut­
schen Sport werden eingestellt. Dadurch 

I entfallen am kommenden Sonutag, 6. 
I August, die deutschen Meisterschaften 

'' im Schwimmen in Breslau, im Tenni« in 
> Berlin, im Kanusport in Wien, im Rin-
I gen in Mühlhausen, im Segeln in Berlin 
! und die Ausscheidungsspiele zum 

Tschammer-Pokal und zur deutschen 
Meisterschaft im Frauen-Handball. 

Marburger untereinander 
Am kommenden Sonntag stehen sich 

die Abteilungen Rapid und Reichsbahn 
der SG Marburg in einem Vergleichs-
kampf gegenüber, der um 18 Uhr im 
Reichsbahnetadion beginnt Diesem er­
sten Kräftemessen dei beiden besten 
Marburger Fußballmannschaften nach 
Abschluß der Punkteepiele sieht man in 
der Marburger Fußballgemeinde mit 
Spannung entgegen. Um 16,30 Uhr geht 
ein Jugendspiel beider Abteilungen vor­
aus. 

* 

Ams dar Abteilung Rapid der SG Mar­
burg, Donnerstag, um 18 Uhr, findet ein 
wichtiges Übungsspiel für alle Fußball­
spieler statt. Anschließend Spielerbe­
sprechung. 

Aus der Abteilung Reichsbahn der SG 
Marburg. Donnerstag, um 19 Uhr, wird 
ein Training abgehalten, zu dem alle Mit­
glieder zuverlässig zu erscheinen haben. 

RelchsstraOensammlung 1044. Auch in 
diesem Jahre hat der NSRL den Auftrag 
erhalten, die 1. Reichsstraßensammlung 
unter dem Leitwort; »Der deutsche Sport 
sammelt« durchzuführen. Der Termin ist 
•oraussichtlich d. r 23. und 24. September' 

Martin Neuner gestorben. Aus Gar­
misch-Partenkirchen kommt die Nach­
richt, daß der ehemalige deutsche Schi­
meister Martin Neuner im Alter von nur 
44 Jahren an einer heimtückischen Krank­
heit gestorben ist. Neuner war ein aus­
gezeichneter Schiläufer, errang zahlreiche 
Siege Im In- und Auslande und wurde 
1926 in St. Anton deutscher Meister in 
der Kombination Lang- und Sprunglauf. 

Das 3. Hamburger Sladtpark-Rennen 
über 75 km gewann Nicato (Bremen) in 
2:15 Stunden vor dem Berliner Hoffmann. 

Die 100 m In 10,8 Sekunden durchlief 
der moscliändischo Hitlerjunge Kremer. 

Der Dresdner SC trug ein Freiind-
echaftsspiel mit dem Gauklassen-Nouling 
MSV Borna aus, das der Deutsche Mei­
ster überlegen 6:0 gewann. 

»Rote Adler« mit Hauptmann No­
wotny. Die Fußballer der Roten Jäger 
mit Oberstleutnant Graf hat im Handball­
sport in der Elf der Roten Adler, in der 
BrillantAnträger Hauptmann Nowotny in 
der Läuferreihe steht, eine Parallele ge­
funden, Die Roten Adler treten am 6. Au­
gust in Berlin gegen eine Bereichsaua­
wahl von Berlin-Mark Branuenbuig au. 

Europabesllelalnag erreichte In Buda­
pest der ungarische Hanunerwerfer Ne-
meth mit 54,56 m. Der Schwede Ericsson 
wurde mit 25 cm übertroffen. 
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VORHANG 
R U N T E R !  

R o m a o  v o n  O l e  S t e f a n !  
Kicbdruckirccht: Knitrr & Mirth. K.-U., Münclicii 

43 F'orlfietzung 

Im Nachthcmd und mit wirren Haa­
ren tauchte das Uicnslmädchen aus 
ihrer Türe auf und Ijlicklc entsetzt auf 
seine Hon in. 

„Froggy!" schrie Loni außer sich. 
„Rasch — kommen Sie! — Ein Mann 
ist in meinem iZmmer! Froggy!" 

Das Dicnsimädchcn heulte vor 
Schreck ouf. Ks drückte angstvoll auf 
die Klinke von Froßgys Tür. Sic gab 
nach. Die beiden Mädchen stürzten in 
das dunkle ZimmiM-. Mil zitternden 
Hiinden tastelo Loni nach dem Schal­
ter und machte Licht. 

Das Zimmer war leer. Das Bett un­
berührt. Froggy war iiicht da. Er mufJle 
heimlich wieder ausgegangen sein, 
nachdem er Loni nach Hause gebracht 
hatte. 

„Telephonicren!" stieß Loni mit flie­
gendem Atem hervor. „Das Uberfall­
kommando!" 

Sie drängte sich in d«.'n Flur. L<mi 
hatte die Tür ihres Zimmers nicht hin­
ler sich geschlossen. Ein breiter l.icht-
slrahl fiel aus der offenen Spalte quer 
über den Boden des Ganges, 

Loni biß die Ztthne zusammen und 
rannte durch den Korridor, nn Ihrem 
Zimmer vorbei — sprang erschauernd 

über die lichte Stelle und gelangte 
aufatmend in das Vorderzimmer, wo 
das Telephon stand. Das Mädchen, fie­
bernd ihr nrch, warf bebend die Tür 
hinter sich zu und schob dun Riegel 
vor. Dann drehte sie alles Licht an, was 
es im Zimmer gab. Loni riß den Hörer 
au.s dem Apparat und wählte die Num-
n-»fr .Überfall', 

Sofort meldete sich eine tiefe Stim­
me und im selben Moment wurde Loni 
ruhiger. Scharf und präzise gab sie die 
Adresse an. 

„Wir kommen!" 
Loni riß das Fenster auf und die bei-

diTi M.idchen blickten angestrengt in 
die dichten, rauschenden Bäume der 
Alice. 

Friedlich brannten in weiten Abstän­
den die grünlichen Straßenlaternen. 
Kein lebende.s Wesen zeigte sich. 

„Hilfe!" brüllte das Dienstmädchen 
plötzlich in einem Anfall von Hysterie. 

,,Halten Sic den Mund!" schrie Loni 
wütend. „"Wollen Sie mich ganz ver­
rückt machen, Klara? — Die Polizei ist 
ja gleich da!" 

,,Ich dachte, ich hätte was auf dem 
Gang gehört!" wimmerte das Mäd­
chen. 

„Aber die Tür ist doch verschlossen!" 
s'agte Luni nervös, „Der Kerl wird sich 
hüten!" 

Sie schwiegen. Das Mädchen weinte 
stoßweise vor sich hin. 

Loni fröstelte, Sie starrte wortlos in 
das Dunkel. Die Bäume bewegten sich, 
unter ihnen liefen eilige Schatten über 
don Boden. 

Ein fernes Heulen erhob sich in der 
Nacht. Die drohende, mchrtönlge Hupe 

kam mit dem Motorsummen immer 
näher. 

„Ha —!" machte Loni erleichtert. „Da 
sind sie!" 

Um die nächste Ecke tauchten die 
Scheinwerfer auf. Dann hielt es rat­
ternd vor dem Hause. 

„Hier —!" schrien die Mädchen. 
„Werfen Sie die Schlüssel runter!" 

sagte eine derbe Stimme. 
Die Schlüssel klirrten auf den Pfla­

sterweg des Vorgartens. 
Dann stiegen eilige Schritte die Trep­

pe hinauf. Ober an der Tür stand Loni, 
wieder ganz ruhig. — „Im zweiten Zim­
mer links!" sagte sie und wies in den 
Gang. 

Vier Polizisten liefen an ihr vorbei 
— der vorderste, in der Hand einen 
Revolver, stieß die Tür auf. Dann dran­
gen sie alle in da.s Zimmer. 

„Natürlich schon verduftet — der 
Herr!" sagte die derbe Stimme. 

Loni ging ihnen nach. Sie hatten 
Licht gemacht und die Gardinen zu­
rückgezogen. „Aha —" brummte der 
Wachtmeistor, „Die Feuerleiter führt 
direkt am Fenster vorbei, da ist er rauf­
gekommen!" 

Er drehte sich um und sah Loni gut­
mütig lächelnd an. Sie hatte sich drau­
ßen rasch einen Regenmai.tel, der ge­
rade da hing, über das Pyjama gewor­
fen. 

„Und da ist er natürlich auch wieder 
runter. — Sie haben wohl ziemlich ge­
schrien — was?" 

„Ziemlich —I" sagte sie und erwi­
derte sein Lachen. Sie stand mitten im 
Zimmer. 

..Wir werden uns mal zur Sicherheit 
auch die anderen Zimmer ansehen!" 

„Ach bitte — tun Sie das, Herr 
Wachtmeister!" sagte das Dienstmäd­
chen kläglich vom Korridor her, 

„Führen Sie die Herren, Klara!" sagte 
Loni. Sie stand unbeweglich. 

Der Wachtmeister sah sie freundlich 
erstaunt an, und während seine Beam­
ten die Wohnung rasch und gründlich 
durchsuchten, blieb er im Zimmer, 
Hell sich einige Fragen von ihr beant­
worten und machte sich Notizen. 

„Niemand da!" meldete ein junger 
Polizist. 

„Unten im Garten?" 
„Auch niemand!" 
„Also — Abfahrt!" sagte er, „Gute 

Nacht, Fräulein! — Sie können ruhig 
schlafen, der kommt nicht mehr!" 

„Gute Nacht, Herr Wachtmeister!" 
sagte sie lächelnd. „Und vielen, vielen 
Dank!" 

„Nichts zu danken!" brummte er und 
polierte zur Tür. 

„Führen Sie die Herren hinaus, Kla­
ra!" sagte Loni wieder. Immer noch 
stand sie auf demselben Fleck. 

Und wieder warf ihr der Wachtmei­
ster einen erstaunten Blick zu — dann 
schob er sich zur Tür hinaus. Sic hörte 
die schweren Stiefel die Treppe hinun-
terpoltern, und erst als das Haustor zu­
fiel und sie die Männerstimmen im 
Garten hörte, hob sie den Fuß von der 
Stelle, auf der er solange gestanden 
hatte. 

Auf dem Boden lag der Brief, den 
sie beim Hereinkommen bemerkt hatte. 

Sie hob ihn auf, riß den Umschlag ab 

und sah auf den ersten Blick Rudolfs 
wohlbekannte Handschrift. 

Sic las: 
„Lonikind, 

bitte sei morgen vormittag um 10 
Uhr auf dem Bahnsteig Jannowitz-
brücke. Es ist sehr wichtig!! 

Dein großer Bruder." 
Das .wichtig' war zweimal unterstri­

chen. 
„Ich bin eine Gans!" sagte sie zwi­

schen Lachen und Weinen. Sie sank 
auf das Bett und faßte sich nach dem 
Herzen. „Um ein Haar hätte ich da ein 
schönes Malheur angerichtet — mit 
dem Überfallkommando!" 

Dann kam sie in Wut. „Es ist doch 
aber auch eine ziemlich ungewöhnliche 
Zeit für Post und ein absolut blödsinni­
ger Weg für einen Briefträger!" 
schimpfte sie plötzlich los. „Die Feuer­
leiter! Da soll man keinen Schreck 
kriegen! Himmeldonnerwetter noch-
mnl!" 

Sie bumste ihren Pantoffel gegen die 
Wand, daß Klara draußen im Gang hell 
aufkreischte. 

Auch Peter halte eine schlechte 
Nacht. 

Denn als er niedergeschlagen in sein 
Zimmer hinaufgestiegen war und seine 
Tür öffnete — roch es nach Tabak-
qualm — und als er erschrocken Licht 
machte, saß der Assessor mit bleichem 
Gesicht und scharfen Falten um den 
Mund in einem Sessel und starrte ihn 
an, Schwere Rauchwolken hingen in 
der Luft und der Aschenbecher auf 
dem Tisch war mit Zlgarottenresten 
Uberhäuft. 
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ANTO^ ivO\K'i m:hnigg 
PRAKTISCHER ARZT 

ordiniert ab Freitag, den 4. August 1944 
Montag—Freitag 15—17 Uhr, Samstaq 
9—10.30 Uhr — MozartstraOe 47. 

6024 

Gebe meinen Kunden bekannt, d«B 
Ich meine 

Tischlerwerkstätte 
von der Trie«terstrali« 14 in mein Hau« 
nnch Pickem übersiedelt habe. Der kür-

Wpq ff^hrt HiiTh Oherrotw'n, 
Müller-Guttenbrunn-Gaase. 6007 
J .  K O L A R I T S C H ,  T i s c h l e r m e i s t e r ,  

Pickern, P. Lembach 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-ORAÜ |  

B U R G - L I C H T S P I E L E  
15 17 10 m liht Prtfnni* J7'" 

Nur bli •lnichll«niich Donneratagt 
Ein Film voll Stimmung, Tempo und PrAhHchkeitt 

tntt Magd« Schneider, Wolf Albach-Relty, Richard 
Bomanowtky, Haa« Moier. Theo LIngen und Gudav 
Walda« 

ESPLANADE So 15. 17.30, IS Uhi 
Wf II f 10 IM <5 Ut.» 

Bli «liitchlleBlich Montag, den 7. Augudi 

Die Zauberf{eif{e 
mit Will OhadfUfig, Gliela Uhlea, Bogen KlAptar, 
I>aul llOrblger nach dem qlelchnnminen Romnn von 
Kurt Kluge. — Musik; Aloin Mo'.Uhar. — Ein zau­
berhaft icböoet, klatiiathet MutlkiUm. 
I-Ui Jugendlitn» uoifi i« Ja iiuit uiihl lugelatseol 

IJcHtspielc Bninndarl 

Doaaerilag, 3. Aiigiiil, um 19.15 Uhr 
Dia griechische Göltorwelt wird leh^ndin Im 7Wfr<h. 
fellerschütternden GroQIu«tsplel mit Willy Frltich, 
KMIha Gold und Paul Kemp 

Amphitrlon 
(Aua daa Wolken kommt dai GlUck) 

FBr Jngpndllche nl'til r.ngvlaii<HMil 
Doanartlag. 9. Aaguil. um 17 Uhr 

Ju^fen^^proffranim Nr, 1 
FOr Jugendllcha lugclaitanl 

Sh< hst-ntpIHrr 
»ttnB»-Burg-Lichtspiele CUli 

SplebeltenT Worhentagf om 18 iftid JO 30 Uhr Sono-
nnrt Pt'lr-itnos iin> M 10 in und ?0 1.^ Hht 
Vom 1 blt 7. AugutI 

J'tntje Adler 
Bio Ufa-Film mit Willy Frttacfe 

t-Ut Jugt!i>diicli«« tugeU ' B t t D l  

Metroool-Licbtsoiclc C'IU 
Sp'eligUi W 17.30 ao Uhn S 16. IB.30 u. 30.45 Uhi 
Donoaratag, S. Auguat 

Die Erbin von Rosenhof 
narh «Inam Lustspiel Ton Georg Quart mit Haail 
ABotec«, ra« Kllngar. Tratf« Ha«talla.. Guata«,. Wal­
dau und Sudoll Carl 
FUi JugendlRiie ulclil lagelatienl 

Leonhard i« d. Büheln 
Doaneralag, S. Aognil, um 17 und 20 Uhr 

Dir fjehört mein Herz 
mit Bonlamlno Gtgll, Carla Rusl, Lucia Englisch, Fanl 
Kemp und Theo LIngen. — Liebes/ibentouer und 
Ferienstreiche «knes woltberühmten Tcnori. 
l-ür Jugeadlicb» (Ugalasseoi 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P  « 1 t «  0  

gplalialt- W 17 19.t'h» S 14.30 17. »W »flu 
Tlnnnerstag, .1. August 
Cristl Mardaya, Willi Gichberger, Tntda Marlea, 
Frll* Imlioff In dam Lebensbild von Ueba und Span­
nung 

Die Frau des Anderen 
Für Jugaadllcba Bichl ngalaasenl 

Lichtspiele Rast 
Doonerslag, 3. Angatt 

Das unheimliche Haus 
Ein enlzückender Film mit Helll FInkeniellar and 
Wim Font. — Für JugeDdllrha tugalatian. 

Lichtspiele Reichenhurg 
Donoarilag, t. Aagait, um 18.30 Uhr 

Das andere Tel 
Hilda Krahl, Malhlai Wlamann und Margaratba Ha-
gun meistern diesen Film zui Vollendung. 
I'üi Jugendliche nichl lugtiluitttunI 

Lichtsoieltheater Trifail 
Donneritag, S. Angnat 

. . . reitet für Deutschland' 
mit Willy Blrgrl, Garlrad ByaoldI, Gerhild Wabw, 
Faul Dahlke. — Spielleitung; Arthur Maria Rabanall 

I-Uf JugaudUcht «ugelatsani 

Danksagung 
Für die liebevollen Bewei«« herzli­

cher Anteilnahme und die Blumenspen­
den anläßlich des «chweren Veriusti*« 
unserer geliebten Mutter, Frau KATHA­
RINA SKRINGER, danken wir auf di<3-
eem Wege aus ganzem Herzen. 

Marburg-Drau, am 3. August 11)44. 

Amtliche 
^ Bekat^ntmachungen 

An unsere Posibezieher! 
Wenn der Postbute zu Ihnen kummt uod 
die Bezugsgebühi für die sMarburgei 
Zeltung« einhebt, .t^itten wii Sie. damw 
in det Zustellung kein« Unterhtcchunc) 
eintritt, die Zahlung nirhi 2u verwei 
gem. Bezugsgehühr Ist immei in voraus 
tu bezahlen 

»Marburger Zeitunga. Vertrlebsabtetluna 

Der Bannbeauftragte tür Kinderlandverschlckimg 

Marburg, den 3. Auguat 1944. 
Betrifft: KLV-Lager Bad Radem. 

V t*riautharuup; 

Der Lageruriaub für das KLV-Lager Bad Radeon läuft am 
9. August ly44 ab. Alle Hauptichülerinnen, welche ira vergan­
genen Schuljahre da« Lager betuchten und aus der Hauptachule 
nicht entlasben wurden, treffen sich vereinbarungsgemäß am 
9. Augutit 1944 am Hauptbahnhot in Marburg zur gemeinsamen 
Rückfahrt nach Bad Radein. Lebensmittelabmekiebescheinlgun-
gen G, «ow.p die übrigen Erfordernisse nicht vergessen! Recht­
zeitiges Eintretten Ist Bedingung für geordnete Abfahrt. 

Alle übrigen Hauptschülerinnen, die neu in« KLV-Lager 
aufgenommen wurden, werden erst zu einem spateren Zeit­
punkt abreiten *3297 

Der Bannbeauftragte für KLV; PETZ. 

Der Baqnbeauftragte fUr Kinderlandverschickung 

Marburg, den 3. August 1944. 

Betrifft: KLV-Lager Rohitsch-Sauerbrunn. 

Verlautbarung 

De, Lagerurlaub läuft am 9. August 1944 ab. An diesem 
Tage fahren alle bisher im Lagef gestandenen Hauptschüler, 
welche weiterhin die Hauptschule besuchen, mit dem Zuge 
8 Uhr 38 vom Hauptbahnhof ab. Sammelplatz: Vor dem Haupt­
bahnhuf um punkt 8 Uhr. Die Fahrkarten müssen bereits von 
den Schülern selbst besorgt sein. Die LebenBmiltelbe«cheini-
gungen G sind am Bahnhof dem Lagerleiter abzugeben. 
Decken, Leintücher, Polsterbezüge, Handtücher, sowie übriges 
vorgeschriebene« Gepäck nicht vergessen! 

Für die neu ins KLV-Lager eintretenden Hauptschüler 
wird die Abreise zu einem späteren Zeitpunkt rechtzeitig 
bekanntgegeben werden. 

3296 . Der Bannbeauftragte für KLV: PBTZ 

Bestellung des Masscverwalters 
S 1/43-3 

Da« mdt BecchluB des ehemaligem Kreisgerichte« Marlvurg-
Drau vom 1. Juni 1939, St. 1/39-1, eröffnete Konkursverfahren 
über da« Vermögen der Aloiaia Ben esc h, Lastfahrtunter-
nehmerln In Marburg/Drau, jetzt in Agram, Palmotifeva ulica 
Nr. 28, bei Marijana Zavodnlk, wird fortgeselzt. 

An Stelle des ehemaligen Rechtsfinwaltc« Dr. Stanko Stor 
in Marburg wird Herr Dr. Otto Blanke, Rechtsanwalt in Mar­
burg/Drau, Tegetthoffstraße Nr. 14, zum Masseverwalter be­
stellt. 3285 

Gericht Marburg/Drau, am 24. Juli 1944. 

Auf das echwcrate getroffen, geben wir b#-
kannt, daß unser lieber, guter Solln, Bru­
der, Schwager uivd Onkel 

Bogdan Kogej 
Gefreiter 

am 29. Juni 1944, 23 Jahre alt, an der •Qditallestl-
«chen Front gefallen ist 

Pettau, am 29. Juli 1944. 

Josef und Ursula Kogej, Eltern) Svivq SrharlT; ge4). 
Koge], Duscha Koge|, Schwestcrn, Ladislaus Schertz, 

Schwager, Ladislaus Scharte, hoiIü. 

Herr 

Paul Ledineg 
FaBblndermaliter 

let am Mittwoch, den 2. August 1944, nach kurzer 
Krankheit, in seinem 72 Lebensjahre gestorben. 

Das Begräbnis Hnd6t am Freitag, den 4. August, 
um 15 Uhr, auf dem Magdalenenfriedhofe in Drau-
weiler statt. 

Marburg/Drau, den 2. August 1944. 

In tiefer Trauer: 
Dipl.-Ing, Paul Ledlneg, Sohn; Rosa Ledlneg, 
Schwiegertochter) ff-Obergefr. Oskar Sorlnz, Hilde 
Sorlnz, Paul und Marlene Ledlneg, Enkelkinder) 
Alois Lediueg, Breuereimeister, Fried'ich Ledlneg, 
Schulrat, Amalie Steinbrenner und Julie Ledlneg. 

Geechwister, und «ämtiiche Verwandten. 

6091 

In tiefster Trauer geben wir allen \ierwandten, 
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, 
daß uns unser innigstgeliebter Gatte, Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel, Herr 

Anton Golob 
ZugBltthr^r der D. R.-B. 

am Montag, den 31. Juli 1944 im 55. Lebenejahre 
unerwartet für immer verlassen hpt 

Die Beisetzung des teuren Verstorbenen findet 
am Dunneistag, den 3. August 1944, um ib Uhr, am 
Städtischen Friedhofe statt. 

Cilli, Agrani, den 31. Juli 1944. 

Die Tieftrauernden: 
Paula Golob, Gattinj Anton. Sohm Olga Gobetz geb. 
Golob Tochlen Fritz Gobetz. Schwiogersohni Josef, 

Milan und Johann Golob, Brüder. 

3295 

Danksagung 

6076 Josefine und Karl Skringer 

FOr die liebevollen Beweise herzlicher Anteil­
nahme und die vielen Kranz- und Blumensponden 

sowie für die Beteiligung bei der Verabschiedung 
unserer innigstgellebten Tochter und Schwester 
ERNA danken wir auf diesem Wege aus ganzem 
Herzen. 6079 

Marburg/Drau, am 2. August 1944. 

Die tieftrauernden Familien Rühes und Scherbel. 

Kleiner 
Anzeiger 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 
Tausche sofort einen schönen, 
ca. 2 Joch großeji Weingarten 
mit Haus und Obctgarten in 
der Gegend zv^ischen Friedau 
und Luttenberg, für «rhönes 
Einfamilienhaus mit großem 
Garten in Marburg. Preisaus­
gleich möglich. Zuschriften un­
ter »Weingartentausch« an die 
M. Z. ^ßq61_^ 
Kleiner Wirlschaftsbelrieb oder 
Haus mit Garten in gutem Zu­
stande, z\v;«chen Graz und 
Marburg, £u kaufen gesucht, 
Angebote on die \i. Z. unter 
»10—15,000 RM beir« an die M. 
Z, t)()66-2 
Herren-Friseurgeschäft, in eine; 
angenehmen Stadt in Unter-
steiermark, wird zu derzeit an­
gemessenem Preise verkauft. 
Anträge unter »Friseurge-
schäfta an die M. Z. Cilli. 

3284-2 

Zu verkaufen 
Ferkel von 10 bis 20 kg lau­
fend lieferbar. Felix Müller, 
Landshut 13 b. 3294-3 
Junge Hasen zu verkaufen. 
Frleclhofg'afiise 27, Diauweiler, 

6065-3 

Zu kaufen gesucht 
Suche dringend Schreibtisch m. 
Bücherschrank, od. eine Wohn­
zimmereinrichtung zu kaufen. 
Gebe eventuell tadelloses He)-
renfahrrad mit in Zahlung. Zu­
schriften unter »Dringend« an 
die M. Z.__ 5911-4 
Kaufa Rundfunkempfänger, 
auch defekt oder mit defekten 
Röhren. Anqeibote unter *333-3« 
an die M. Z. 6081-4 
Kaufe «ofort tadelioeee Harmo­
nium. AngeitMte an Johann 
'lanuner in Eibi«wald 136, Stei­
ermark. 3291-4 

Stellengesuche 
Kdchln für alles sucht Stelle. 
Adreiw^ in der M. Z, 6067-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits­
kräften ist an die Zustimmung 
des zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

Pflicht Jahrmädchen, hilfsfreu-
diig, kinderliebend, nett, aus 
.Marburg gesucht. Unter »So-
fort 6075« an die M. Z. 6075-6 
Beditiuorin für vormittags ge­
sucht. Anfragen Hindenburg-
straßa 25, Marburg-Dr. 605^-6 
Verkäuferin Sfc Gemüsegeschäft 
für vormittaqff gesucht. Anfra­
gen Hmdenburgfitraße 25, Mar-
burg/[^au, 6055-6 
Fabrik sucht Portier für die 
Zeit von Samstng, 18 Uhr, bis 
Sonntag, 18 Uhr. Cilaiitraqe an 
die M. Z. unter »H. W. M. 
18^2«^ 6ü52-b 
Stftdtfirma sucht verläßlichen 
Geschäftsdlener, der Radfahren 
kann. Eventuell auch halbtä­
gig. Anträge an die M. Z. un-
ter »H. W. M. 1872«. Ii053-t3 
'^•»rhbultpTCn*, np'ffkt in 
Durchschreibebuchhaltung, bi-
.anzsicher, wird zum sotortigtMi 
Eintritt gesucht. Schriftliche 
.Angebote mit Angabe der bi«-
herigen Tätigkeit eii^ an die 
Kellereigemoeeenschaft in Pet-
tiu 7u richten 3292-h 

I.ehr|tinge wird sofort aufge­
nommen. Valentin Schelesnik. 
Kürschner, Marburg-Drau, Her-
rengasse 28. 6042-u 
Lehrling für Herrenschneidercl 
wird aufgenommen. Schillei-
straße 10, Marburg,'Drau. 6085-6 
Ein Torwart und ein Nacht­
wächter für Industrieunterneh­
men In Marburg gesucht. An-
trÄge unter »Pensionist« an die 
M. • Z. 3274-6 

Zu mieten besucht 
Suche möbliertes Zimmer ohne 
Bettwäsche. Adr. in der »M. Z.« 

6048-8 

Buchhalterin au cht leere« oder 
möblierte« Zimaer in Stadt od 
Umgebung. Unter »Eigene Bett-
wasche« an die M. Z, 607M 
Suche möbl. Zimmer vom 15. 
August an für Apothekerin. 
Anträge an Mohren-Apolheke 
Herrenqasse 12. Marburg-Drau, 

5947-8 
Netter Reichsbahnbeamter sucht 
dringend möbliertes Einbett­
zimmer im Stadtgebiet Cilli 
möglichst Bahnnahe, ab sofort. 
Zuschriften unter »Steinbrück« 
an tjie -»M. Z.« Cilli. -8 
Sparherdzimmer oder Zimmer 
mit Kochgelegenheit dringend 
gesucht Bettwäsche vorhanden. 
Zuschriften unter »Ordentlich« 
an die »M. Z.« 6092-8 

Wohniinff stausch 
Tausche Wohnung, in oinei 
Villa, , Zimmer, Küthe, Kahi 
nett, Gas, gegen ebensolche 
')der kleinere anderswo. Anfra­
gen Forstnergciese 8 II, Vlar-
burg-Drau. 6086-9 
2 Zimmer und Küche in Mei­
ling gegen ebensolche Im Zen­
trum zu tauschen gesucht. Adr. 
'n der M. Z. 6084-9 
Neueingerichtete 4 i j-Zimmer-
wohnung mit Bad, am Park ge­
legen, mit billigem Zins, wira 
gegen gle-ichwertige Hutfer-
block-Wohnung zu tauschen ge­
sucht, Zuschritten unter »Neu-
eingerichtel» an die M. Z. 

6041-9 

Heirat 
Fräulein, 37 Jahre alt, mit eige­
nem Besitz, sucht soliden Herrn, 
Eisenbahner oder Beamten 
zwecks Ehe Zuschriften unter 
»Solides Leben« an die M, Z., 
Marburg-Drau 5979-12 

Funde und Verluste 
Hallo! Am 18. Juli 1944 wurde 
ein Ohrgehänge auf der Straße 
PreeIdU - Reichenburg - Reichen-
stein verloren. Da teures An­
denken, bitte dasselbe gegen 
gutp Belohnung in Reichen-
burq-Sägemühle Nr. 25 abzu-

en__ 3283-13 
Aktentasche im Sfiegenhaus 
auf der Snnr'kiste vor dem 
Wartezimmer Dr. Wogrinz, Fr.-
Ludwiq-Jahn-Platz 19, gefunden. 
Dieselbe bitte dort abzuholen. 

1)080-13 
Am 22. Juli wurde auf dem 
Wege von Hollern bis Pickern-
dorf ein Knabenschuh verloren. 
Der ehrliche Finder wird gebe­
ten, denselben bei Johann Gra-
schitz, Schuhmacher, Pirkorn-
dorf, abzugeben. 6060-13 
In der Telefonzelle berim Haupt-
b.ihnhof wurde ein Geldtäsch­
chen mit 500 RM vergessen. 
Abzugebeit' gegen gute Beloh­
nung im Milchgeschäft, Bad-
gasse 2, Marburg-Dr. 6059-13 
Große, rotbraune Henne ent­
laufen, Abzugeben qeqen Be­
lohnung Kaiserfeldgasse Ifl III, 
Marburg-Dr. 6057-13 
Karrenrad, 40 cm Durchmesser, 
auf dem Weqo vom Bahnhot 
zur Horrengasse Dienstag, den 
l. August, um 6 Uhr früh, ver­
loren. Der Finder wird gebe­
ten. dieses gegen Belohnung 
Herrengaese 20, Vlodegfschaff 
PodolskVi abzugeben. 6058-13 
Vom Chr'stlnenhof bis Stadt-
bauamt Cilli wurde eine Ak­
tentasche verloren. Abzugeben 
Gasthaus Zamparutti, Cilli, 
Bflhnholgasse. 3288-13 
Die Person, welche die Akten­
tasche im Wartezimmer de« 
Dentisten Wnh entwendet hat, 
wurde erkannt iini wird er­
sucht, dieselbe ebendott oder 
bei Franz Polha, Windenauer-
straße 18/11, abzugeben. 60.56-13 
Verloren innere Stadt Brosche 
(goldenes Eichenlaub m. Hirsch-
krandl). Abzugeben gegen gute 
Belohnung bei Dr. Kowalsch, 
Marburg, Emil-Guqel-Gasse IB. 

6036-13 

Verschiedenes 

Die Arbeitekraft 
der Heimat ist kottharai Oul. da* 

I wif unt>e(lfitirl (rh«:ten mflttca. Aller-
. din«i dürfen wir kleiner UnplB'.tdk-

keilen vegen keine Arzneien verteth 
I den D'ese sind heute für ernst« FRKf 

und for allem für nntere Su^daien be-
bestinuni Auch CHINOSUL kinn dei-
halb nur tparsam abgeeeben werden. 

Gehe tadellose weiße Leder­
schuhe Nr. 38 für ebensolche 
blaut? oder braune Sportschuhe 
Nr. 38. A. Schinkowetz, Pnber-
scherstraße 20. 6074-14 
Herrcniahrrad gegen Damen­
fahrrad zu lauschon gesucht, 
Eilnachrichten an die M, Z. un­
ter »R. G, 37«, 6027-14 

Danksugiing 

All den vielen, dte durch Beileids- und 

Trostworte, durch Blumen- und Kranzspenden 

und durch ihr Mitgehen auf dem letzten Weg 

u n s e r e r  l i e b e n  M u t t e r ,  F r a u  M a r i a  P i r i c h  

geb. F r 1 e d I, ihre Verehrung für die teure 

Verstorbene und ihre Teilnahme an unserem 

schmerzlichen Verlust bewiesen haben, sagen wir 

auf diesem Wege unseren innigsten Dank. 

F a m i l i e  J u s c f  P i r i c h ,  P e t t a u  

orgen Sierichtseltic fDprgsson-

nlgt tlflcnhelm iiirir Fgmllli 
^»3 Den Wejj zeigt 

ihnen die Uau* 
Sparkasse 

.Deutschet 
Heim". Kosten­
lose BeratunjJ. 

Auskunft: 
Marburg '  Drau. 

Beethovensfrasse 3 11 rechts. 

'Ji JeMhaf 
HerrHubsr'  
Bleis 2HBmdEn in Bebiauch! 
Wie bitte, ausgerechnetjetzt, 
wo wir Waschmittel sparen 
müssen? Ja, gerade: Wenn 
Herr Huber das eine Hemd 
trägt, lüftet das andere gut 

«U8 und glättet sich wieder, 
b bleiben — da Herr Huber 

auch sonst jede verm^dbara 
BeschmutzungderWMI^ever* 
meidet —beide Heni||M viel 
iängersauber. —FeiiTWit sich 
Herr Huber das ausgetUfteltt 

wiVJI'  DleSeifsnkarle 

spart Seife I 

Noch jeder Hauiorbeit 

genOgf ein wenig ATA —• 

ollein oder mit etwoi 

S e i f e  —  u m  t e l b s t  d i «  

tchmu»z i g s t en Hönde 

l o d e l l o s  t u  l ä u b e r n .  

Hergestellt in den Persfl-Werken. 

jfnfkiiindM 

Behr kleine KochtOpte nie-

mal» direkt aul den Gas-

breniier Bdtzca. Stets einen 

Sparring uniarlegen, so 

daB sich die Kitz« der Gaa-

flamme entwickeln und voll 

auAgenutzt wardan kana 

Q)UsiaQult  ̂ at  
konnnl aus der 

Tausche Violine (g.inzu) und 
Zither samt Zither-Schule und 
drei Hefto, schöne Volkslieder, 
für schonen, gulerhaltenen 
Kindersportwaqen. A. Schinko­
wetz, PobtTscher^tr. 20. h07;t-14 

Gebe tadellosen Srhladmlnger-
rock für gut erhaltenen Kin-
derschlalwagen. Vlajburq-Drau, 
Hans-Schcmm-Platz 9. 6072-14 

Tausche Lackschuhe Nr. 38 für 
Nr. 40 oder 41. Maria Supanz, 
Cilli. Neudorf 51. 3287-14 
Elektrokocher tausclie gc(|en 
Sportkinclcrwaqen. T isch^iiar-
herd gegen Rundfunkempfän­
ger. Adre<>se in der M. Z, Cilli. 

328t>-14 
Weißer Tlschherd u. »Hohen­
sonne« geqen brauchbare Näh­
maschine zu taufichen gesucht. 
Wertausgleich, Adresse in der 
M. Z. 6088-14 
Tausche SchnUrslIefel Nr. 42 
gegen Volksempfänger. Adres-

: '^e in der M. Z. 608t)-14 
Tadellose Damenschihose fiir 

I feste Straßenschuhe und Damen-
Badekostüm für schönes Som­
merkleid zu lauschen gesucht. 
Anfr. Haydngasse 117, Brunn-
dorf bei Marburg. 6038-14 
Tausche gutes Herrenfahrrad 
gegen Marken-Rundfunkenipfän-
ger oder gegen tadellosen Her­
renanzug tür 173 cm großen 
«ciilank. Herrn. Zuschriften an 
die »M. Z.rt unter »'Fahrr.id 
5912« 5912-14 
Ahnenpaß-AusferlUjung, Doku-
mentenbeschdffunq. Familien-
torschungsinstltut, Graz, Gries-
kal 60. " .3267-14 

Familien - Aiveiqen 
B' linden durch die »Marburger 

Zeitung« weiteste Vurbreiluog 
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Kämpfe und Träume 
Von der Geborgenheit in der Gefahr 

Ein Krieq«berichter, der den verewig­
ten Generdileldradifichall von Reichenau 
öfters aut se.nen Frontfahrlen beglei­
tete, erzahlt, dab der Marbchall emes Ta­
ges im Kraftwaqen ein Bandchen aus 
der Manteltasche gezogen uixd daraus 
zu lesen begonnen habe. Einen der Ge­
sänge Hölderlins, de« ew.qen Jünglings, 
in dessen Werk, wie nirgendwo lu der 
deutschen Kun«t, das Jauchzcn de« 
Glücks eich mischt mit der tiefqefaibten 
Klage des Leids, Es war wohl ein we­
niger bekanntes Gedicht, denn der Zu­
hörer mußte die Frage, ob er es kenne, 
verneinen. Solchen Öfter zu lesen, im­
mer wieder zu lesen, empfahl der Mar­
schall mit gütigem Vorwurf 

Eine kleine Episode nur aus dem All­
tag des Krieges. Ein großer Soldat, be­
währt in der Harte von hundert Schlach­
ten — und der ewige Jüngling Hölder­
lin, oft entrückt dem Streit des Irdi­
schen, ihn vielmehr zu überwinden 
trachtend in Gedichten von dunkelschö-
ner Schwermut, Unbegreiflich erscheint 
solche Vermählung zweier Welten, von 
denen man sonst doch nui zu wissen 
glaubte, daß eine die andere ausschließe. 

Unbegreiflich oder doch voll einer tie­
feren Bedeutung? Der Generalfeldmar­
schall von Reichenau, Verkörperung gro­
ßen deutschen Soldatentums und den­
noch Bejaijer des Traumhaften, des Ro­
mantischen, das der Kunst den letzten 
Adel g.bt, weil sie «ich darin mit dem 
Ewigen berührt, hat in d^ Millionen-
armeö der deutschen Wehmacht viele 
GefahfWo, Offiziere und Soldaten, die 
wie et' Vitt die verzaubernde Kraft der 
Kunst Ibissen. Romantiker im Waffen­
rock und dennoch Männer der härtesten 
Pflicht, wo CS zu handeln gilt, todesmu­
tig im Wagen des Letzten und dennoch 
mitten im käiVipferischen Alltag der hol­
den Enfrückfheit fähig. 

Es ist wohl die schwerste Prülung «ei­
ner Geschichte, dio dem deutschen Volk 
nun zu bestehen auferlegt ist. In ver­
bissenem Schweigen kämpft der Soldat 
einen Kampf, der nichts weiß von tö­
nender Begeisterung, um so viel mehr 
aber von dem Preis, den es zu erringen 
gilt: dem Flieden! Und im gleichen ver­
bissenen Trotz empfängt die Heimat die 
Schläge des feindlichen Luftterrors. E« 
gibt hüben und drüben keine Sicherhei­
ten mehr, es gibt nur das leidenschaft­
liche Dennoch. 

Wer sich der Gewehrmündung eines 
Bolschewisten gegenübersieht, dem nützt 
freilich keine romantisierende Sehnsucht 
mehr, sondern nur noch ein wohlqeziel-
ter Schuß. Und wer unter den Trüm­

mern eines frisch zusammengebrochenen 
Hauses Verwundete weiß, muß mit den 
Händen handeln und nicht mit der Phan­
tasie. 

.\ber die gleichen Menschen, die Tag 
für Tag und Nacht für Nacht in den 
Kellern Schutz «uchen voi dem Tod aus 
der Luft, die jeden Morgen mit zusam­
mengebissenen Zähnen durch frisch in 
Schutt und Asche gelegte Strnßen zu 
Ihren Arbeitsstätten gehen, blühen auf, 
wenn sie am Abend in einem Theater 
sitzen und auf das beglückende Wunder 
de« Spiels warten oder in einem Kon­
zertsaal «ich wegtragen lassen von der 
verzaubernden Macht der Musik. Die 
Härte der Zelt, die alles überflüssige 
ausschließt und nur noch das Wesent­
liche bestehen läßt, hat der Kunst ihren 
festlichen Glanz zurückgegeben; hier 
sind wir Menschen, hier dürfen wir's 
seini Und die gleichen Männer, die drau­
ßen an den Fronten schon lange nicht« 
mehr spüren von dem festlichen Glanz, 
den Leben geben kann, verwandeln sich 
über einem Buch mit Versen In Träu­
mende, ja, greifen selbst zur Feder und 
rufen die Ziele ihrer unverschüttcten 
Sehnsucht an. 

Wir wollen uns davor hüten, im kämp­
ferischen Element das ausschließliche 
Wesen des Deutschen zu sehen. Es gibt 
viele Beispiele in der deutschen Ge­
schichte, da sich in einer großen Persön­
lichkeit die unbeugsame Kraft des Kämp-

Gesellige Musik zur Abendstunde 
Am 28. Juli gab das KLV-Lager im 

schönen Kursaale der Kuranstalt Ro-
hitsch-Sauerbrunn unter der bewährten 
Führung des Musiklehrers Büchel ein 
Konzert mit dem Leitwort »Gesellige Mu­
sik zur Abendstunde«. 

Was dio Jungen gesanglich und musi­
kalisch leisteten, war verblüffend. Ihr 
Vortrag, sowie die leicht verständliche 
Sprache machten den Abend zu einem 
hohen Genuß. Auf diese Art zu musizie­
ren, heißt wirklich: Volksmusik wieder 
vauf breitester Grundlage« pflegen. 

Iis gab herrliche Volkslieder und lieb­
liche kleine Konzerte mit Klavier, Block­
flöte und Geige zu hören. 

Den Abschluß bildeten die stimmungs­
vollen Lieder »über allen Wipfeln ist 
Ruh« und »Kein schöner Land«. Viel Bei­
fall wurde gespendet. 

Der Ertrag des Konzertes, eine Summe 
von 451 RM, floß dem Deutschen Roten 
Kreuz zu. Edo Paldasch 

ferischen vereint mit der romantischen 
Liebe zum Stillen, 

I Der Nibelunge Volker von Alzey führte 
den Fiedelbogen w.e das Schwert. Der 
Letzte des großen Hohenstaufenge­
schlechtes, der Knabe Konradin, der sieb­
zehnjährig im Süden unter dem Henker­
beil veiblutete, war nicht nur ein tap­
ferer Ritter, sondern auch ein Träumer, 
der die blaue Blume der Romantik suchte. 
Dem einzigen Friedrich konnte auch die 
bis zur Selbstaufopferung sich verdich­
tende Pflicht nicht die Liebe zu Büchern 
und Musik rauben. Bismarcks und Molt-

' kes Liebesbriefe aus dem Felde sind un-
. vergängliche Zeugnisse dieser gleichen 
I Sehnsucht nach dem Stillen. 
' Kämpfende und Träumende zu sein — 

das ist immer unsere Bestimmung gewe­
sen. Es gibt Stimmen, die diese Bestim­
mung eine Tragik nennen, die dos Träu-

I  men als unmännlich aus unserem Leben 
[ verbannen möchten. Sie wollen nicht 

wissen, daß eb«n diese« Träumen um 
' Werke geschenkt hat, utn die uns eine 
' Welt beneidet. Ja, sie wollen nicht wis-
' sen, daß jene Romantik, die heute an 
• der Front und in der Heimat nach Ver-

innerlichung, nach Besinnung auf das 
Wesentliche ruft, uns erst Kraft gibt, in 
dem zu bestehen, was uns manchmal zur 
Erde beugen will. Sie wollen den Helden 
feiern auf ihre Art, mit abgebrauchten 
Worten, und wissen nicht, daß er das 
hohle Getön dieser Worte verachtet. S e 
möchten ihn als Ubermenschen darstel­
len und haben kein Gefühl dafür, daß er 
nicht« anderes als Mensch sein möchte, 
der da« Leben liebt mit se nen ver.schwie-

I genen stillen Schönheiten. 
t Es wird die Zeit kommen, da jene In 

hundertmal gebrauchten, abgegriffenen 
Worten sich äußernden Verherrlichun­
gen des Heldischen versinken werden 
vor dem Schwei.gen der Heimgekehrten. 
Denn in diesem Schweigen liegt der 
Schlüssel zur Zukunft verborgen. Die 
draußen und drinnen die größte Probe 
menschlicher Bewährung bestehen, tra­
gen zugleich in sich dac verschwiegene 
Leuchten der Sehnsucht, jene Romantik, 
die nicht vor den Bedrängnissen des 
Schicksals in Wolkenkuckucksheime 
flieht, sondern diese Bedrängnisse mei­
stern hilft, jene Entrücktheit, wie sie 
leuchtet auf den Gesichtern im Parkett 
der Theater und in den Bunkern drau­
ßen ,da ernste Männer Augen und Herzen 
in den Zauber von Versen versenken, 
die Hölderlin, Mörike, Eichendorff und 
Storm mit dem Blute ihrer Sehnsucht 
schrieben. 

Werner Tammn 

Unser meistgespielter Bühnenautor: Goethe 
Ernste Zeiten führen ein Volk noch inniger zu seinen Großen 

Es wird für immer zu den unvergäng­
lichen und wesentlichen Denkwürdigkei­
ten dieses Krieges gehören, daß das 
deutAche Volk sich nie fester und klarer 
zum Gnetheschen Geiste bekannt hat als 
in dicsun Kriegsjahren und daß Goethe 
auch in den breitesten Schichten des 
Volkes nie gegenwärtiger war, als heute. 
Einen recht sinnfälligen Beweis dafür 
liefert die Goethe-Bibliographie dieser 
Jahre und die Zahl der Aufführungen 
Goethescher Werke. Eine Zusammenstel­
lung der Goethe-Gesellschaft in Weimar 
hat für dio Spielzeit 1942-43 insgesamt 
1415 Aufführungen Goethescher Werke 
ermittelt. Zum erstenmal tritt (wie wir 
vor kurzem bereits in einer kurzen Auf-
stelhinq mitteilten) Goethe vor Schiller 
der 1111 Mal aufgeführt wurde — und 
damit an die erste Stelle. Auf das ganze 
Jahr umgerechnet würde das bedeuten, 
das taglich rund vier Bühnen in Deutsch­
land ein Werk Goethes gespielt haben. 

E« mag ebenso als Zeichen einer re­
gen Kulturarbeit Deutschlands im Krie­
ge bemessen werden, wenn weit übet 
50() Goelhe-Aufnätze im* vergangenen 
Jahr in deutschen Zeitungen und Zeit­
schriften erschienen sind. Dabei bleibt 
zu berücksichtigen, daß der Krieg der 
Presse zahlreiche räumliche Einschrän­
kungen gebracht hat. Nach allen Seiten 
hin wird das Leben und Werk Goethes 
beleuchtet und durchmessen. Es sind 
durchaus nicht immer wissenschaftliche 

Beiträge zur Goethe-Forschung, condern 
überwiegend Gedanken und Schilderun­
gen, die uns Goethe nahe bringen, um 
Anteil an seinem Werk nehmen lassen. 
Da finden wir Goethes Beitrag über d* 
Straßburgcr Münster. Schilderungen von 
seinem kurzen Aufenthalt in Görlitz, von 
der Begegnung mit Hölderlin oder mit 
dem jungen Holzschneider Gubitz, 
Goethe als Mineraloge. Ja, sogar das 
Verhältnis Goethes zur Wirtschaft, das 
bisher in der Goethe-Literatur.vielleicht 
etwas zu kurz gekommen ist, wird ein­
gehend erörtert. Da erfahren wir, daß 
Goethe der erste war, der mit dem Dich­
ten und Schreiben auch einen materiel­
len Erfolg erzielte, daß er «ogar aus den 
Erträgnissen «einer Werke gegen Ende 
seines Lebens wohlhabend wurde. So hat 
er für die in 40 Bänden erscheinende 
»Ausgabe letzter Hand« vom Verlag 
Cotta 60 000 Taler erhalten, ein Betrag, 
den vor ihm noch niemand erhallen 
hatte. Aber auch den wiitscMhftlichen 
Weltblick dt,s Dichters bewundern wir, 
wenn er im Wilhelm Meister« sagt; 
»Das überhand nehmende Maschinenwe­
sen quält und ängstigt mich — es wälzt 
sich heran wie ein Gewitter, langsam, 
langsam, aber es hat seine Richtung ge­
nommen, es wird kommen und treffen.« 
Natürlich fehlen auch die zarteren Sei­
ten aus Goethes Leben, wie das Sesen-
helmer Erlebnis oder Goethe« Freund­
schaft zu Suleika nicht. 

Alle diese Bekenntnisse zu Goethe 
oder Erkenntnisse seines Geistes und 
Werke« tragen den Stempel der Ver­
trautheit und de« tiefen Verständnisse«. 
Wir finden in ihm eine der Quellen des 
deutschen Geistes und sind Ihm in der 
Stunde der Not, da alles Unwesentliche 
von un« abfällt, näher derm je. Wir ent 
decken — wie Friedrich Kayßler in einer 
Veröffentlichung sagt — daß er kein 
Halbgott ist, der sich anbeten läßt, son­
dern ein erhabener Bruder, der uns führt 
und mit dem wir sprechen dürfen du 
gegen du — dort wo es keine Worte 
mehr gibt. 

Adolph Meuer 
* 

Die Wiener »Komödie« plant für die 
nächste Spielzeit die Uraufführung eines 
Stückes »Angela« von Rudolf Derlei und 
der jüngsten Komödie von Bruno Schupp­
ler. Im Deutschen Volkßtheater soll »Die 
Favoritin« von Otto Emmerich Groh ur­
aufgeführt und die Ragusaner Trilogie 
des namhaften kroatischen Dichters Ivo 
VojnovIch zum ersten Male in Deutsch­
land gespielt werden. 

Das bekannte historische Johanniter-
Gebäude in Nimwegen hatte unter den 
Angriffen von Terrorfliegern stark ge­
litten. Wie die Untersuchungen erga­
ben, ist eine Restaurierung möglich. 
Stamrafrthrer, Pq. Göll, sprach «ich lo­
bend aus und regte eine Wiederholung 
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Altes Bäckerzunftzeichen in der Grazer SackstraBe 

Das schöne Bergmannsdeutsch 
Von der ältesten deutschen Berufssprache 

Eine Fülle von Fachrfusdrücken findet , 
man in allen deutschen Handwerkskrei­
sen, Jeder Beruf hat seine eigene Spra- |  
che. Die bergmännische Berufssprache j 
aber nimmt eine besondere Stellung in i 
den Berufssprachen ein — keine andere 
kommt Ihr gleich. Sie ist die älte«te Be­
rufssprache überhaupt. Die hochdeutsch» 
Schriftsprache, wie wir sie heute ken­
nen, wurde Im Gebiet des ältesten deut­
schen Bergbaureviers geboren, in Mit­
teldeutschland. Die Bergmannssprache 
ist tief in der deutschen Seele verankert. 
Sie wird wegen ihrer Reinheit und 
Schönheit von keiner anderen Sprache 
übertroffen und ist von einer solch tref­
fenden Klarheit und Kürze, daß man mit 
Recht oft die Frage stellt, warum viele 
Worte nicht auch in dem Sprachschatz 
des ganzen deutschen Volkes eingegan­
gen sind. 

Die Reinheit der Sprache wird so 
recht deutlich bei einer Gegenüberstel­
lung von Worten, die wir als Fremdkör­
per in unserer deutschen Sprache emp­
finden. Amis- und Berufsbezeichnungen, 
die aus Fremdsprachen «tammen, sind 
Inspektor, Direktor, Ingenieur, Redak­
teur. Gouverneui, Monteur, Kontrolleur, 
Spediteur, Konstrukteur, Friseur, Ressort-
tuet, Konipagnon, Bankier uäw. Di« 
bergmännische Berufssprache sagt an­
der«: Oberbergrat, Oberberghauptmann, 
Bergrat, Bergmei«ter, Betriet)sführer, 
Stelger, Fahrsteiger, Obersteiger, Fahr-
hauer, Hauer, Schlepper, Knappe usw. 
Diese kurze Gegenüberstellung zeigt 
deutlich, was klangschöner, urwüchsiger 
und ungekünstelter Ist. Wie klar und ein­
deutig die bergmännische Bezeichnungs­
art ist, zeigen folgende Worte: Au«^ 
beute, zu tage liegen, zu tage fördern, 
Schicht machen, verwittern, taub, schür­
fen, muten, abteufen .anlegen, abkehren, 
Fundgrube, Gewerkschaft, Zeche, Glück­
auf, letzte Fahrt. Alle diese Worte sind 
schon Gemeingut des Volkes geworden. 
Der Bergmann kennt auch kein Stelger­

büro .sondern die Steigerstube, er Iran«-
i)ortiert nicht, er fördert, er sagt nicht 
produzieren, sondern ausbringen, er 
sagt auch nicht sortieren, sondern m»-
scheiden, auclesen, klauben. 

Der Bergmann mag das Fremidwort Se­
paration nicht, er Mgt Aufbereitung, 
Kohleniwteche, und er will kein« Kon-
zeMion, er mutet, «MMato. sr 
arbeitet nicht in AJCKord, fflt Ihn heibl 
es Geding«, der Bergwerkeeigentümer 
heißt Gewerke, der Anteil nennt eich 
Kux und nicht Aktie. So gibt es nodi 
tausenderlei Beispiele. Zahllos elnd in 
der bergmännicchea Berufeeprache die 
Vergleiche aus der Tierwelt Gerät« und 
Werkzeuge werden bneichnet mit: Kat-
zenfufi, Ziegmbein, Bock, Hipp«, Rammr 
1er, Wolf, BAr, Spinn«, Puch«, Laut, 
Froßch usw. 

Der Bergmann h«t «ich troti dar 
Schwere seiner Arbelt nicht den Humor 
nehmen lasMn. Fast jeder Kumpel hat 
seinen Spitznamen, für jeden Vorg«eeti-
ten wird ein Name gelundco, der baM 
Allgemeingut wini. Dl««« nlklgen Na­
men beweisen, daA dM^ B«rgimanB tief 
unten im Schacht kninttr noch der froh« 
Mensch i«t, der lechand in die Qnib« 
fährt und lachend wl«d«r an« Tages­
licht kommt 

Haydii* Urcak^Un 
Am 25. Juli wurde dl« In Graz woh­

nende ehemalige Braleherln Ad«l« Haydn 
von einem StraBenbahniug nledergefto-
Ben. Sie wurde mit einer schweren Ge­
hirnerschütterung in das Gaukranken­
baus gebracht, wo ale am Mittwoch ihren 
scnweren Verletzungen erlag. Die töd­
lich Verunglückte war die letzte lebende 
Urenkelin de« Komponisten Josef Heydn. 

In Marburg an der Lahn verstarb der 
weltbekannte Germanist und Schriftstel­
ler Professor Max Kommerell Im Alter 
von kaum 42 Jahren. 

„Jö, wo kummt's denn ihr zwoa her.. 
Untersteirisohe KinderRruppenleiterlnnen im Gau Danzlg-Westpreußen 

Ein unverhofites Treffen mit steirischen Gebirffsjägern 

Während in den Kreisen Lullcnberg, Marburg-Land, Mar/iurfl-.Sfod/ 
und Pellnu slcirische und unlerstelrische Kreiskindergruppenleilerinnen 
jm Einsatz stehen, sind sechs Kreiskindergruppen/ellerinnen aus der Stei­
ermark und den] Unter/and zum Klndergruppen-Einsalz in den Gau 
Danzig-Westpreußen enisnndt worden und haben dort,  auf die verschie­
denen Orte verleilt, ihre schöne Arbelt ^^ercH^ in Angtill genommen. 

An diesem Einsatz nahm aus der Untersleiermark auch die Leite­
rin des Arbeitsgebietes Kindergruppe in der ßundcslührung Pgn. Mit-
zerl Lantschegg teil ,  die uns aus ihrem fetzigen Bestlmmungsorl in 
Rheden über ihre Arbeit  und Erlebnisse berichtet.  Mit welcher Begei­
sterung die Mädels alle an ihre Arbeit  gingen, zeigen die folgenden 
Zellen. 

. . .  E n d l i c h  b i n  i c h  n u n  a n  m e i n e m  
Ziel. Bis heute konnte ich nichts mit­
teilen. da ich immer von einem Ort zum 
anderen fuhr. Jetzt aber, da ich längere |  
Zeit In Rheden bleibe, kann ich auch |  
schreiben, wie es uns bisher erging. 
Zwei Tage vor unserer Abreise wellten 
wir noch in Graz bei der Gaukinder-
gruppenlelterin Pgn. Ridi Uray. In 
einer Arbeitsbesprechung wurden uns 
unsere Pflichten klargelegt, und Dr. 
Halding sprach zu uns über Lied und 
Splelforschung. Während unseres Ein­
satzes sollten wir auch alte« Lied und 
Spielgut erforschen, wie wir es in un­
seren Kreiden in der Untersteiermark 
bereits machen. Endlich war es dann 
aoweit, wir bekamen unsere Fahrkar­

ten in die Hnnd gedrückt und wurden 
von unserer Kindergruppenlolterln 
herzlich verabschiedet: 

Alle sechs waren wir in unserer Stel-
rertracht und jede hatte einen festen 
Rucksack und einen kleinen Koffer mit. 
In Breslau hatten wir kurz Aufenthalt 
und von dort ging es welter nach 
Bromberg. Hier war der Treffpunkt 
aller Elnsatzkr$fte. Schon Im Zug sind 
wir überall mit unserer Steirertracht 
aufgefallen, und als wir uns in Brom­
berg blicken ließen, war es ganz aus: 
Alles drehte sich auf der Straße um 
und Jeder wollte wissen, woher wir kä­
men. Einige hielten uns für Ukrainer, 
andere für Tiroler (well zwei Kamera­
dinnen Sti'ohhüte mit hatten), andere 

wieder hielten uns für Bayern. Aber 
daß auch Stelrerdiandln hier nach oben 
kommen könnten, an das dachte wohl 
keiner. Ein nettes Erlebnis hatten wir 
im Hotel beim Mittagessen. Der Ober, 
der uns bediente, verstand uns sehr 
schwer, es ist ja aucn verständlich, 
wir sprachen im Dialekt und er war 
ein Holländer. Als aber eine Kamera­
din anfing nach der Schrift zu spre­
chen, meinte er, wir sollten ruhig in 
unserem Plattdeutsch weiterspreohen, 
er höre plattdeutsch sehr gerne. 

In Bromberg wurden wir in die Ver­
hältnisse des Gaues Danzlg-Westpreu-
ßen eingeführt und eine Stadtbeslchtl-
gung zeigte uns die Schönheiten linser 
alten deutschen Siedlung. AI» Abschluß 
der Tagung wurde uns ein scnöner 
Heimatabend von der Jugendgruppe 
Bromborg gestaUet, der uns so recht 
den Kampf der Deutschen im ehemali­
gen Polen aufzeigte. 

Am 4. Juli wurden wir In die Ein­
satzgebiete vertollt. Zwei von uns ka­
men nach Neustadt, eine nach Schwetz, 
eine nach Stuhm und zwei nach Grau-
denz. So trennten wir un# und jode 
ging mit viel Eifer und großer Freude 
an ihre Aufgnhe. Eine Kam'^radin kam 
mit mir nach Graudenz. Der Empfang am 
Bahnhof war herrlich. Wir stiegen aus. 
wollten durch die Bahnsperre, auf ein­
mal schric jemand hinter uns: „Jö, wo 
kummt's denn Ihr zwoa her?" Uns gab 

es einen Ruck, wir drehten uns um und 
da stand ein Gebirgsjäger neben uns 
und strahlte über das ganze Gesicht, Wir 
gaben gleich Antwort und da sagte er: 
„Jo, i bin aus Leibnitz" und schnell 
fügte er hinzu „und mein Komerad is 
aus Graz." Er konnte es gar nicht fas­
sen, daß er Stelrerdiandln, noch dazu 
in seiner Heimattracht, vor sich hatte. 
Wir hatten den Verkehr gestoppt und 
mußten uns trennen. Kaum waren wir 
aus dem Bahnhof, kommt ein Kärntner 
auf uns zu und so ging es weiter. Die 
Leute fragten, woher wir kämen, and 
die Soldaten aus unserer Heimat freu­
ten sich, wenn sie uns in unserer 
Tracht sahen. Uberall wurden wir sehr 
herzlich aufgenommen. In der Krcls-
dlenststelle wurden wir von der Kreis-
frauenschaftsleiterin und von der 
Krelsklndergruppenleitcrin begrüßt und 
bekamen unsere Arbeit zugeteilt. Auch 
hier sollten wir in einer Ortsgruppe, 
wo noch keine Kindergruppe besteht, 
oder diese noch schwach ist, helfen. 
Zwei Tage waren wir in Graudenz und 
konnten so auch diese Stadt an d^r 
Weichsel kennen lernen. Sehr nett war 
unsere Quartiersfrau, die uns gleich 
wie Ihre Töchter aufnahm. Immer 
wollte sie mit uns spazieren gehen, 
aber nur, wenn wir in Tracht waren, 
denn alle Leute sollten sehen, was sie 
für einen netten Besuch hat. „Ja, so 
etwas sieht man bei uns nicht alle 
Tage" meinte sie. 

Und dann trennten auch wir uns. Es 
ging an die Arbeit. Überall In Jeder 
Zelle taucht nun die Tante aus der Un­
tersteiermark auf und hilft, wo es zu 
helfen gibt und setzt sich dort ein, wo 
sich Schwierigkeiten zeigen. Mit der 
Tante kommt natürlich auch der Ka­
sper und das Ist für die Kleinen immer 
das Schönste. Dankbar leuchtende Kin­
deraugen bitten immer, die Tante möge 
bald wieder kommen. 

Die Landschaft ist hier auch ganz 
anders als bei uns. Die Ortschaften lie­
gen sehr weit voneinander entfernt 
und in Streusiedlungen. Aber dafUr 
gibt es viele Kinder. Unsere Arbelt ist 
schön, und wir machen sie mit großer 
Freude. Als Abschluß des Einsatzes ist 
ein Bcsuch in Marienburg und Danzig 
geplant. Wir sechs Steirerlnnen ^iollen 
noch In Gotenhafcn-Zoppot einen Stel-
rerabend veranstalten. GotenhaJen-
Zp'1^nt ist unser Patrnkrels und .nllte 
es wirklich zu einem Heimatabend kom­
men, 50 werden wir iiicr iial yroßer 
Freude unsere Lieder und Jodler sin­
gen und viel von unserer Heimat er­
zählen. Ein Stegreifspiel von Peter Ro-
segger wird auch nicht fehlen. 

Am 13. August geht es wieder zu­
rück in unsere Heimatkreise, wo wir 
mit bereicherter Erfahrung und viel 
Freude wieder unsere Klndergruppen-
arbeit aufnehmen wollen. 


